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Eigener Dienst . r6 . Berlin,  5 . Dez.
In der Schlacht bei Aachen zwingen dir uner¬

hörten Matrrialeinbußen , die Verluste an Men¬
schen und die Schwierigkeiten des Heranschasseus
ron Nachschub, die Amerikaner wieder zu stärkeren
Umgruppierungen und neuer Sammlung ihrer
Kräjtr . Mit dem Rücken an der Wand ist von
uns durch die kürzeren Nachschubwege und durch
die direkte Verbindung mit unseren technischen
Krastzentrcn eine Situation hcrbeigesührt worden,
die in den Abwrhrtämpsen im Aachener Raum
und an der Saarlinir ihre volle Bewährung er.
lebt . Reue Truppen gehen Im Verein mit alten
bewährten Verbänden in die Schlacht und verän¬
dern ihr Bild so entscheidend , daß nunmehr rin
Londoner Rundfunkkommentator erklären must:
„Die Nazi -Soldaten sind so saoatisch , dast sie sich
sogar mit Stricken und Ketten aus den Bäumen
sestbinde« uno von dort aus die alliierten Solda¬
ten schieben. Noch im Tode bereiten sie uns grobe
Schwierigkeiten ."

Nördlich Nachen stand der Ist. Tag der dritten
Abwehrschlacht im Zeichen örtlich begrenzter , aber
verbissener anglo -amerikanischer Angriffe . Der
Feind versuchte vor allem , in den westlich der Rör
gelegenen Teil von Jülich  einzudniigen . schei¬
terte aber am Widerstand unserer Truppen , die
ihn auch am Jndebach in seinen Einbruchsstellen
abriegeltcn . Die ü. nordamerikanifche Panzer¬
division , die am Vortag in das Tal südlich Klein-
hau eingebrochen war . wurde ebenfalls auf den
Höhen bei Bergstein  abgericgelt . Der Beq-
ner seht jedoch an allen Brennpunkten leine An¬
griff « fort . Cr scheint den Zeitpunkt zum end-
gültigen Durchbruch ans dem bergigen Waldge¬
lände in die Dürener Ebene für gekommen zu
halten . ^ Bei der Abwehr des neuen Ansturms
brachte das von Hauptmann Eichhorn gekühlte
Bataillon einer vkälzisch-badischen Panzergrena-
dierdivision dem Feind sehr schwere Verluste bei
und vereitelte , indem es innerhalb von 4 Stunden
drei regimentsstarke Angrisie im Rahkamhs ab «̂
schlug, Len- erstrebten LNrchbrmh . ^

In der vergangenen Nacht kämpften sich auch
die letzten Verteidiger ovn Grob hau.  Haupt-
mann Trey mit den Männern seiner Funkstelle,
die bis setzt in dem völlig zerschossenen Ort zu¬
rückgeblieben waren zur eigenen Hanptkampslinie
durch . Vom Dach "eines HauieS aus . das den
Funkern buchstäblich unter den Fichen weggescholsen
wurde , gaben sie bis in die Nacht hinein jede Be¬
wegung der feindlichen Panzer zum Regiment
durch. DaS von ihnen geleitete Feuer der schweren
Waffen trug wesentlich zur Abwehr feindlicher
Panzerangrisfe bei Im Feuerschutz ihrer Kame¬
raden erreichte die kleine Kampfgruppe wohlbehal¬
ten die eigenen Linien.

An der Saar setzten die Anglo -Amerikaner
ihre Angriffe bei Saarlantern,  westlich des
Warndt und bei Saarunion auf breiter Front
fort . Der nördliche Brennpunkt der Kämpfe

war das Stadtgebiet von Saarlautern . Drei Tage
und Nächte dauern dort jetzt die immer schwerer
werdenden Strcchcnkämvfe . Besonders erbittert
war das Ringen im Bezirk der alten Zitadelle
und in dem benachbarten Fabrikgelände . Unsere
Artillerie überschüttete diese beiden feindlichen
Stützpunkte mit schwerem Feuer , während die
Nordamerikaner die Wirkung der Salven durch
künstlichen Nebel zu mildern suchten. Auch zwi-
scher, Warndt und Saarunion,  wo mehrere,
von Panzern unterstützte feindliche Infanterie-
Divisionen zum Großangriff antraten,
wurde hart und verbissen gekämpft . Der Gegner
erzielte jedoch nur einige örtliche Einbrüche . Zwi¬
schen Saarunion , das noch neuen Angriffen von
Süden her erneut den Besitzer wechselte, und
Hagenau  blieben die Fortschritte der Nord¬
amerikaner trotz Einsatz von etwa einem Dutzend
Divisionen ebenfalls örtlich begrenzt . Auch im
Raum Schlett st adt — Rappol tSweiler
wurde der an der Bahnlinie nach Kalmar vor-
stoßende Feind rasch wieder abgeriegelt . In
Schlettftadt selbst leistet unsere Besatzung immer
noch erfolgreichen Widerstand.

nur geringe Fortschritte , La unsere Artillerie
seine Bereitstellungen mit ausgezeichneter Wir¬
kung unter Feuer nahm . Nordöstlich Mülhau  -
sen  kämmten unsere Truppen de» Harth -Wald
weiter durch . Nach noch unvollständigen Meldun¬
gen wurden im Kampf gegen die sich verbissen
wehrenden Marokkaner bisher 300 Gefangene
cingcbracht und zahlreiche Panzer , Lastkraftwagen
und Pakgeschütze vernichtet oder erbeutet.

Während an der italienischen Front , wo der
Kampf südwestlich Faenza  bis in den Raum
von Ravenna entbrannt ist, eine Weiterausdeh¬
nung zu erwarten steht, beginnen sich im unga¬
rischen Kampfraum an der südlichen Donau
stärkere deutsche Gegenmaßnahmen abzuzcichnen.
An unseren Riegeln bei Szigetvar und Kaposvar
wurde das erneute Anbränden der Sowjets
wiederum aufgetangen . der zweite Stoß der bolsche¬
wistischen Panzerverbände , der in nördlicher Rich¬
tung zwischen Plattensee und Budapest
gegen Stuhlweißenburg drückt, stieß auf deutsche
Flnktampfgruppen , die ihm erfolgreich den Weg
versperrten . Hervorgehobcn werden muß , daß diese
Bewegungen der zwei bolschewistischen Panzrrkorps

An der Vogesenfront  erzielte der Geg - I im südungarischen Raum durchaus keinen Schwer
ner an der Straße St . Amarin —Than gleichfalls ' Punkt darstellen.

V 2 — Wirkung einer Naturkatastrophe
^vgsnrsugenberickts vbsrZis Verkssrungsn Zer neuen cieutrcfisn 6eks >m>vc>ffe
Eigener Dienst.  rä . Lissabon . 6. Dez.

Trotz der rücksichtslosen britischen Zensur , die
mit allen Mitteln bemüht ist. auch weiterhin Ein¬
zelheiten über die vernichtende Wirkung der neuen
Waffen zu unterdrücken , dringe » immer mehr
Schilderungen von Augenzeugen an die Oesfent-
lichkeit. „Chicago Sun " veröfienilicht einen Be-
richt ihres Londoner Korrespondenten , in dem
eine Anzahl von Unterredungen mit Augenzeu¬
gen über die verheerende Wirkung  der
V- 2 zujaiiMtziMioßl find . Der amerikanische
Kvr refpvnr -iM "Vklärt . ' Sr^ Ksstschlug tziner V T.
den er ielbsk erlebte hebe t»f ihn den Eindruck
einer furchtbaren Explosion  gemacht
und bei ihm die Vorstellung erweckt, als ob der
zerspringende Mondball mit der Erde zusammcn-
gestoßen sei.

Ein Brite , der den Einschlag einer V-S Bombe
in gröberer Enifernuna beobachtete , erzählte dem
USA -Korrespondenten , von dem Einschlag und
der Ervlosion habe er kein Geräusch wabrnenom-
mcn . sonder » als erstes den furchtbaren Ruck des
hernnterstürzeuden Geschosses gefühlt . Nächste
Wabrnekmung war die einer gewaltigen Er-
schüIter » ng . als ob die Welt zugrunde ginge
und auseinanderbersten wolle.

Ein anderer Brite lagte aus Ihm sei es vor-
aekommen . als ob ein riesiger Feuerball aus die
Erde gestoben sei. Weiler gibt der USA -Korre¬
spondent eine Schildernnn eines Londoner Ein¬
wohners Georges Matthews wieder , der erklärt.

«4Eden gegen den „Herrn X'
knyl 'scsisr fuütritt für einen alten Verräter Zen Orciien Zsorro

Eigener Dienst.  Stockholm . 6. Dez.
Im englischen Unterhaus entspann sich eine De-

batte über Italien und insbesondere über die
Stellungnahme Englands zu einer elwaigen Er¬
nennung des Grafen Ssorza  zum italienischen
Außenminister , die typisch ist für die Ein¬
mischungspolitik Englands  in die Re-
gierungsverhältnisie eincs Landes , da? das Un-
glück hatte , durch den Verrat einer ehrlosen , nur
bestochenen Clique von britischen Truppen besetzt
zu werden.

In diese Debatte grist der britische Außen¬
minister Eden  ein . Er sprach sich entschieden
gegen Sforza aus und begründete das damit , daß
Sforza gegen die Regierung Badoglio wie auch
gegen Bonomi gearbeitet habe . Eden wies bei der
Gelegenheit noch einmal darauf hin . daß Bado-
glio -Jtalien zwar als mitkrieglühreuder Staat,
aber nicht als Verbündeter  anerkannt
worden sei. Es bleibe eine Operations-
basis,  und England lei voll und ganz berech
tigt . leine Ansicht über die Ernennung irgend¬
eines Staatsmannes in diesem Lande mm Aus¬
druck zu bringen . Eden trieb die Arroganz ans
lwn Giplelvunkt . indem er meinte : ..Unserer An¬
sicht nach trägt die Ernennung des Herrn P ans
^e» besonderen Posten §es Außenministers nicht?
nir Erleichterung einer reibungslosen Zusammen-
wbeit unserer Maschine bei."

Die Unterhausdebotte . der Eden das Gepräge
sab. war außenpolitisch eine der auischlußreichsteu
der lebten Monate . Aus der Debatte ging
zweierlei hervor , einmal die kalt« Glcichgnllialeit
und Undoukbarkeit . mit der sich die britische Po¬
litik ausländischer Staatsmänner , die ibr die Treue
iiclten . zu entledige » weiß , wenn andere Jitter«
sien vordrinqsicber werden und zum anderen der
ritilche Anspruch aitt ein Jittervcitticmsrecht in
ie inneren Angelegenheiten anderer Staaten.
Die Behandlung , die Eden dem Grasen Sforza

nleil werden ließ , ist geradezu beispiellos . Gral
Lsorza war zwei Jahrzehnte der unbestrittene
Führer der anlisaschistiicheu iralieiiilchen Emi¬
gration . Die Wurzeln seiner Abneigung gegen den

Duce gründeten sich vornehmlich auf eine ver-
>lliedenartigc außenpolirische Konzeption , Der

uce sah Italiens Zukunft nur a » der Seite
Deutschlands kür gesichert an . während Ssorza aus
die englische Karte letzte. Eine enge Allianz mit
Großbritannien und den Vereinigten Staaten war
das außenpolitische Ideal , das der ehemalige
Außenminister Zeit seines Lebens anstrebte . Die ' er
Mann muß eS sich qefallen laßen , von Edeg als
ein ..gewisser Herr .D" . als ..ein bestimmte ? In-
dividuum " bezeichnet zu werden . Dieler Mann
muß sich von Eden verspotten laßen , weil er den
Kann ' regen Mußolini aus Frankreich und Ame¬
rika und nicht ans einer römischen Katakombe
geführt hat.

er habe zuerst geglaubt , ein mächtiger , übernatür¬
licher , Heller Stern sei auf die Erd « zugeschoßen.
Er habe das Gefühl gehabt , sich selbst in einer
mächtigen schwarzen Rauchwolke  zu
befinden , in der zuerst eine orangefarbene » nd
dann eine rotglühende Explosion von unvorstell-
barer Stärke einander mit Blitzesschnelle folgten.

NstV Angenzeugenberichte . so verworren und
verschieden sie auch klingen mögen , stimmen darin
überein , so betont der USA . .Korrespondent , daß
die Eindrücke , die der Eiuichlag der V 2 verur¬
sach?, nicht di« sin «r gesteigerten Bombenexpbosion,
sondern vielmehr die von Naturkatastrophen seien.

Alliierte Sorgen
* Mit dem mehrfach wiederholten und verstärkten

Beschuß von Antwerpen , Brüssel und Lüttich durch
die deutschen Fernkampswaffen V l und V 2 ist
der Kampf um den Nachschub in « ne neu« Phase
getreten . Antwerpen  mar von den Weftmich.
ten als der große , in Frontnähe gelegene Nach-
schubhafen zu», wenigste » für den gesamten Nord,
flügcl der «. lli ' ertcn Armee vorgesehen . Brüssel
ist ein Straßeuknolenpnnkt erster Ordnung , was
gleichfalls auch für die wichtigsten Eiseubahustrecken
von Frankreich zum Nordflügel der Westfront
gilt . Lüttich  kann als der entscheidende , vorge¬
schobene Verkehrsknotenpunkt angesehen werden,
durch den vor allem die zwei Varalleibahnen der
Westfront von Lüttich nach Metz und von Lüttich
über Sedan nach Verdun laufen . Beide Bahnen
sind für die rasche Verschiebung von Eingreis-
reserven von höchster Bedeutung

Mit der Invasion an der Kanalküste rückte
der Raum , dessen Berkehrkanlagen durch
die alliierte Luftwaffe bombardiert wurden , immer
weiter nach Osten . Neben der Behinderung und
Erschwerung de? deutschen Nachschubs hatte diese
Luftwafsentäktik der Alliierten sedoch zur Folge,
daß die Westmächte die Verkehrsadern , die sie mit
fortschreitendem Vormarsch selber dringend nötig
hatten , soweit zerstören mußten , oaß nunmehr ihr
eigener Nachschub  durch das Ergebnis der
eigenen Bombardierung stark behindert
wurde . Dazu kamen die von deutschen Truppen
durchgeführten Sprengungen an Brücken und an¬
deren Berkehrsanlcgen.

Schon der ungemein erfolgreiche V-1-Beschuß
gegen London und Südeuglaud war in seiner
militärischen Ausgabcnseite ein ausgesprochener
Kamps gegen den Nachschub, dessen Wirkungen auch
von der Gegenseite in manchen Einzelnachr -chten
bestätigt wurden . Nunmehr ist jedoch auch der
frontnahe Nachschubraum von Belgien unter den
Beschuß der deutsche» Fernlempfwasfen genom¬
men worden.

Eine weitere Massierung dieser Fernkampf.
Massen, von der sich denken ließe , daß sie auch aus
dicht geschlossene Truppennnlammlungcn und
Panzerverbände angesetzt werden könnte , müßte
zu einer äußerst entwickelten Störung des Nach-
schubs der Weltmächte führen , zumal die Zicl-
genauigkeit immer größer wird.

vis in cis ? Sowjetunion
Kremlm»6>rb»bei im bterr sv-lirckmo kialluesei / Von Or. Oerck Akuocker

Die Bevölkerung de« alten Rußland war ganz
instinktiv gegen die Juden eingestellt . Die Juden
bewohnten nur die westlichen Gebiete des Staa¬
tes . und wo sie ungcschent ihren wahren Charak¬
ter zu enthüllen wagten , machte sich immer wie¬
der der Bolkszorn in erbitterten Pogromen Luft.
Die jüdische Auswanderung in Amerika arbeitete
durch Heye und mit Geld gegen den schwachen
Zarenstaat Bei Ausbruch der Revolution 19l7
befanden sich die Juden unter den Rä¬
delsführern der Revolte.  Sie redeten
dem russischen und ukrainischen Volte ein . daß
bei ihnen die Wiedergutmachung alles bisherigen
Unrechtes beginnen müßte , und besetzten die
Mehrzahl der maßgeblichen Aemlcr . Eines der
ersten Gesetze Lenins verbot den Antisemitismus,
und noch in der heute gültigen Verfassung Sta¬
lins wiro die Gleichheit aller Raßen verkündet
und jeder Verstoß gegen dieses Prinzip unter
schwere Strafen gestellt.

Trotzdem ließ sich die Abneigung gegen die
Juden in der Bevölkerung nicht verbieten . In
den Jahren des Bürgerkrieges hat selbst die Rote
Armee , besonders die Reitertruppe Bud ' »nnys.
zuweilen Juden in der Ukraine zu Tan enden
totgeschlagen . Die sowjetischen Gerichte hatten
sich immer wieder mit Anzeigen wegen wirklicher
oder vermeintlicher Antipathieäußerungen gegen
die Juden zu beschäftigen . Es kam vor . daß
Schüler oder Straßenpasianten zur Zwangsarbeit
verurteilt wurden , nur weil sie gegenüber jüdi¬
schen Staatsbürgern das Wort „Jud " . dock im
Russischen von altersher einen verächtlichen Bei¬

Griechenland treibt dem Chaos zu
äckivvere 5trc>6snßämpf « in ^ lfisn - knglonZ Isistet lukrsibefZisnrks

Eigener Dienst.  Stockholm . 6. Dez.
Die Lage in Athen wird immer ernster . In

mehrere » Gegenden der Stadt kam eS zu 'chwercn
Strnßenkämpfen zwischen den beide» sich gegen-
überstellenden Parleien . Das Krachen der Hand-
granalcn und das Hämmer » der nuwmatilchcn
Waffen , so benchlet Reuter aus Athen , ist im
Zentrum der Stadt klar zu hören . Die „Tlas"
(bewafsueke Teile der EAM -Bemeaungl besetzten
eine wichtige Höhe und vertrieben ihre royaiisti-
lchen Gegner . Die EAM hält bereits 20 von den
2b Polizeirevieren Athens und de? Piräus besetzt

Nach Einführung deS Belagerungszustandes hat
sich die Lage in der Stadt weiter verlcblechtert
Der Generalstreik  ist völlig ftiirchaeführ ».
Athen hak weder elektrisches Licht noch Gas auch
die Verkehrsmittel sind stillgelegt . Keine Zeitung
erickieint. auch der Rundfunk schweigt. Ministe»
vrästdent Papandreu  und stellnertr . Außen-
minister SarigianiS sind zurückgctreten.

Z» den alarmierenden Nachrichten a »S Grte-
cklknland schreibt die ..Tribüne de Genöve " . Mos¬
kau  sei auf dem besten Wege, auch auf Griechen.

land die Hand zu legen . Theoretisch stehe es noch
unter dem Schutz Großbritanniens , was aber nicht
bedeute , daß der Kreml kein Interesse an Grie¬
chenland habe . Moskau benuke vielmehr die arie-
chischen, Bolschewisten , um sich auch des Restes
des Balkans zu bemöchtigen.

Daß die Briten auch im Falle Griechenland
Steigbügelhalterdienste  leisten , zeigt
die Stellungnahme der englischen Presse . Getreu
der britischen Auslieiernnasvolilik an den Bol-
schewiswuS beeilt sie sich, die Forderungen Mos¬
kau? auch im Athiner Konflikt zu vertreten und
sich die Wünsche der bolschewistischen Untergrund¬
bewegung zu eigen zu machen. Die ..Times " übt
wegen der blutigen Vorsälle in Atben Kritik an
der Polizei . Diele verwahrt sich dagegen , daß bri¬
tische Truppen die Athener Regierung »nd ihre
Polizei unterstützt hätten . Das Blatt erklär « deut¬
lich. daß für Griechenland eine Regierung zwin¬
gend sei in der die EAM -Partei die Verantwor-
tung trage . Hier wird also offen der Bol ! che >
wilierung Griechenland«  das Wort ne
redet und der Regierung Papandreu der fällige
Fußtritt versetzt.

aeschmack hat . zu gebrauchen wagten . Ausländische
Juden bekunden immer wieder itzr Entzücke«
darüber , wie sehr in der Sowjetunion das
Judentum unter dem Schutz des
Staates  steht . Ader auch nach fünfundzwan-
zigjühriger Erziehung waren die angeborenen In-
stinkre der nichtjudischen Sowjetbürger noch nicht
abgestorben , und beim Einmarsch der deutschen
Soldaten konnte -man es immer wieder erleben,
daß sich, der Bolkszorn spontan gegen die Juden
entlud.

Diese Grundstimmung der Bevölkerung ließ es
den Juden geraten erscheinen , eine allzu sichtbare
Tätigkeit zu vermeiden . . Es liegt ja ohnehin im
Wesen des jüdischen Charakters daß man gern
die Verantwortung ichcu» und lieber die Rolle
des Einbläsers , des unverantwortlichen Beraters,
als die des leitenden Staatsmannes spielt . So
beobachten wir auch in der Sowjetunion , daß im
Lause der Entwicklung die Juden die meisten
sichtbaren Positionen ausgaben und aus die Mehr¬
heit die sie 1917 in den revolutionären Körper¬
schaften gehabt hatten , nach und nach selbst ver¬
zichteten . Dafür behielten sie die eigentlich maß¬
geblichen Machtstellungen in der GPU ., in Presse
und Film , im Handel und im auswärtigen
Dienst . Zwar standen auch an der Spitze dieser
Bereiche meistens Nichtfuden , aber dir eigentlich
maßgeblichen Beamten und Sachbearbeiter waren
und sind bis auf den heutigen Tag vorwiegend
Juden.

Die sichtbar herausgcstellten Richtinden aber
wurden in daß Ney der jüdischen Ein¬
flüsse gezogen,  von jüdischen Frauen oder
Privatsekrctärinnen umgeben oder Io sebr mit
der jüdischen Denkweise erfüllt daß sie sich nicht
mehr davon ireimachen konnten . In jeder maß-
geblichen Körperschaft blieben einige Juden sitzen,
die allein durch ihre Gegenwart das Zustande¬
kommen unerwünschter Entschlüsse oder auch nur
Beratungen verhinderten und jederzeit einen kür
das Judentum günstigen Einfluß aiisüben konn¬
ten . So hat das Politbüro  der Bolschewisti¬
schen Partei , die eigentlich maßgebliche Geheim-
regiernng der Sow ' etnnion stets unter leinen
zehn Mitgliedern mindestens einen Juden und
mehrere jüdisch verheiratete Bolschewisten gehabt.

Dieses feine und wohlberechnete Spiel iei-te
allerdings voraus daß es nickst vorzeitig durch
plumpe Aenßernngen verraten wurde . So hat
e« immer wieder nicht eingeweikste Juden gege¬
ben . die über den Rückgang des jüdischen Ein¬
flusses in der Sowjetunion klagten . Es bat ganze
jüdische Cliquen gegeben die das vorsichtige Spiel
der jüdischen Machthaber nicht erkannten und
eine gröbere Politik zu treiben veriucksten lieber
diese Clique » gingen die jüdsichen Machthaber
rücksichtslos hinweg . So kiel Trotz kt , so ver¬
schwand eine zcitlang selbst der wandelbare Ra¬
del.  Io siel der indische Kvmmissar für die Rote
Armee . Gamarnik der es nicht verstanden hatte,
die bolschewistischen Generäle bei der Stange zu
halten . Geschicktere Juden traten an ihre Stelle:



krillon*sn »räger kuclsl auf panrsrjagci
Vsbsr2300 fsincikiügs — Eilten cjurcti einen tosenden äbvvsiisv/irbsl 6er Lov/jets

A«S Anlaß der vorläufigen Abschlußmeldung
über dle Kämpfe in Mlttelungarn tm VSW-
Berlcht verdlenen die Erfolge der deutschen
SchlachtsUrger, dle unentwegt an der Seite der
Soldaten aus der Erde kämpfen, eine besondere
Erwähnung . Brillantenträger Oberstleutnant
Rudel mit seinen zwcieinhalbtansend Feind-
flligen konnte dabei die Zahl seiner Pauzcrab-
schüffe aus 1S0 erhöhen.

Von Krlczsbericbrer Wolkgang Kiickler
rck. ? K. Wie oft schon hat Brillantenträger

Oberstleutnant Rudel die Schnauze seiner In 87
auf die sowjetischen Stahlkoloße gesenkt, wie nie-
len hundert Panzern durch seine Kanonen be¬
reits das Lebenslicht ausgeblasen. Und doch —
er geht mit einer Begeisterung und einem heili¬
gen Ernst immer wieder an diese Ausgabe heran,
wie ein junger Flieger , der zu seinem ersten
Feindflug startet und daraus brennt sich vor
dem Feind zu bewähren. Welch bewundernswerte
Einsatzsreudigkeit von einem Mann , der trotz
seiner zweieinhalbtausend Feindflüge

Panzer verkrochen haben ist nicht so einfach;
denn die Sowjets verstehen es recht gut. ihre
Kampftvagen gegen Fliegersicht zu tarnen . Ru¬
dels Bordfunker, der junge Leutnant W., hat
zuerst einen Feindpanzer entdeckt. Rudel selbst,
Rücken an Rücken mit ihm sitzend, kann ihn
noch nicht sehen. „Wo ist er '?" ruft er aufgeregt
zurück. Das Jagdfieber hat ihn gepackt — alle
Routine und Erfahrung seiner zahllosen Feind¬
flüge hat ihn nicht gegen die erregende Drama-
tik dieser Minuten abgestumpft, da die ver¬
wegene Jagd auf das gepanzerte Wild beginnt

Dann sieht er den T 34, von dem plötzlich das
Tarnlaub abgefalle» ist und der nun eilig einer
schützenden Mulde zustrcbt. Das Weitere ist ein
Werk von Sekunden. Flak züngelt und leckt mit
sprühenden Garben nach dem deutschen Flugzeug.
Die Steppe , eben noch leer und ausgestorben,
ist mit einem Schlage lebendig geworden. So¬
wjetsoldaten eilen zwischen den Geschützen hin
und her. schieben hastig neue Trommeln in die
glühheißen Rohre Eben noch waren die Bolsche

auch heute noch keinen Flug ausläßt , der seit >misten wie vom Erdboden verschluckt - hofften
Jahren jeden Urlaub ausgeschlagen hat, nur um
immer an den Brennpunkten der Ostschlacht dabei
zu sein

Das Abtasten aller Winkel, in die sich die

Solsowski, Stern . MechllS, Manilski. Gorkin u. a.
Der eigentliche Uebermittler der Befehle des
Weltjudentums an die Bolschewisten ist jedoch das
Mitglied des Politbüros Lazarus Kagano-
witsch,  der seit 1928 die maßgeblichen Schlüssel-
stellungen im Gefüge des Sowjetstaates und der
Bolschewistischen Partei einnimmt.

Zu diesem Spiel der jüdischen Tarnung gehört
als wesentlicher Bestandteil die Tarnung der
Namen,  die allein schon den mißtrauischen
Russen stutzig gemacht hätten . Eine der ersten
Bestimmungen des bolschewistischen Staates gab
Gelegenheit zur Namensänderung , und bis zu
diesem Krieg lesen wir immer wieder in der
,Zswestija " daß" Juden sich unverfänglich klin¬
gende russische Namen zulegen oder doch ihren
Namen russische Endungen anhängen . War be-
reits aus dem jüdischen Kahan ein Kaganowitsch
und aus Braunstein ein Troyki geworden, so
verwandelte sich setzt Wallach  loder auch Fin-
kelstein) in einen Litwinow.  den zahllose Rus-
sen für einen der ihren hielten, Molotows Frau,
die Jüdin Karp , wurde zur Shemtschuchina.

Der Krieg machte es für die bedrohten Bolsche-
wisten notwendig, bei der Bevölkerung ihres
Staates alle Gefühle der heimatlichen Ueberlie-
ferung und der Vaterlandsliebe wachzurufen.
Prunkvolle Uniformen und Orden zeichnen die
neuen Offiziere der Sowjetarmee aus . Aber unter
diesen Gewändern treffen wir immer wieder, auch
dem Russen unsichtbar, die Spur des ewigen

"Juden . So sind die beiden berüchtigten Juden
des sprichwörtlich gewordenen „Blutkanals " , der
Erfinder der Zwangsarbeit , Naphtali Aaronsohn
Frenkel  und der schärfste Aufseher dieser
Zwangsarbeit . Jakob Rappopork.  im Jahre
1944 Generale der Pioniere geworden. Und der
Glaubensjude Iwan Daniersohn Tscherniachowski,
der dank seiner Rassezugehörigkeit aus dem
Stande der verwahrlosten Kinder geholt wurde
und einen mühelosen Aufstieg bis zum General
der Roten Armee fand, steht heute an der ost-
preußischen Grenze. Eine Schweizer Zeitschrift
hielt cs vor einigen Monaten sür richtig, zu be-
merken, daß die Frauen ' und Mädchen Ostpreu¬
ßens unter die Gewalt eines jüdischen  Heer¬
führers kommen würden.

Wir sehen an diesem Beispiel, wie der alte
rücksichtslose Jude unter der neuen Uniform des
Bostchewistenwieder zum Vorschein kommt. Wir
wissen aber auch, daß das Judentum in diesem
Kriege um die letzten Chancen seiner widernatür-
lichen Machtstellung kämpft. Die deutsche Wehr¬
macht und der deutsche Bolkssturm stehen zwi¬
schen den Juden und den deutschen Frauen . Die
Unbeugsamkeit und die Entschlossenheit des ganzen
deutschen Volkes aber werden die Juden eines
Tages in ihre Schlupfwinkel zurückscheucheu.

sie dem kreisenden deutschen Flieger ihre Stel¬
lungen verheimlichen zu können'?

Die Sowjetpanzer fahren schon lange nicht
mehr ohne Flakschutz. Selbst durchgebrochene Pan-
zer haben meist schon Lastkraftwagen mit auf¬
montierten Zwillings , oder gar Vierlingsge 'chüt-
zen dabei, und mehr als einmal hat Rudel schon
Flakpanzer angetroffen.

Rote und gelbe Lichterketlen der Vierlings-
geschütze zerflatter » zwischen Propellerböen . Mit
gewohnter Routine schaukelt er durch die vor und
über ihm zusammenschlagenden Dctonationswol-
ken, obne den mit wildem Zickzackkurs davoneileu-
den Panzer aus den Augen zu verlieren . Aber
die Routine allein tut es nicht, es gehört auch
ein starkes Herz dazu, in dem tosenden Strudel
der Flakgeschütze den Panzer » dennoch zu Leibe
zu rücken. Denn nur im Tiefstflug — und das
heißt ini Feuerwirbel nicht nur der Flak, sondern
aller Infanterie - und Maschinenwaffen — kann
der Panzer mit Aussicht auf Erfolg angegriffen
werden.

Auch diesmal schiebt er seine In 8? bis auf
die nächste Entfernung an den T 34 heran , stoppt
mit einem Ruck die Abwärtsbewegung ab, so
genau daß er den Panzer sofort im Visier hat,
zielt, schießt — und schon nach dem ersten Schuß
aus der 3,7-Zentimeter -Kanone lodert eine grelle
Stichflamme über dem Panzer zusammen. Im
nächsten Augenblick rast das deutsche Flugzeug
durch die Feuersäule . Unwillkürlich schließen Kom¬
modore und Bordfunker die Augen. Daun sind
sie durch. Als sie zurückblicken, löst sich ihre
Spannung in begeisterten Freudenschreien.

Einen zweiten als Strohhanfen getarnten Pan¬
zer schießt Rudel bei einem Einsatz bewegungs¬
unfähig . Als er eine Stunde später erneut auf
Jagd geht, kommt er gerade zurecht, als dieser
T 3L ourch einen zweiten Panzer abgeschleppt
werden soll. Mit je zwei Schuß vernichtet Rudel
auch diese beiden Panzer . Zwei Shermans gehen
beim dritten Einsatz dieses Tages ebenfalls in
Flammen aus. An einem Tage hat Rudel damit
fünf Sowjetpanzer vernichtet.

Zitadelle von Saarlautern zurnckerobert
Führerhauptquartier , ö. Dezember. Das Ober-

konstnando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kampsraum LeiAachen  ließ am 19. Tage

der Abwehrschlacht die Wucht der feindlichen An¬
griffe nach. Der Gegner hatte bei seinen vergeb¬
lichen Versuchen, unsere Front zu zerschlagen. Io
hohe Verluste erlitten , daß er nunmehr zu größe
ren Umgruppierungen gezwungen wurde.

In Lothringen  wurde im Gegenangriff
die Zitadelle von Saarlautern  gegen zähen
feindlichen Widerstand zurückerobert. Südöstlich
davon griff der Feind im gesamten Vorfeld un¬
serer Westbefestigungenan. Nur unter erheblichen
Verlusten konnte er unsere Linien in einzelnen
Abschnitten wenige Kilometer zurückdrücken.

Im Elsaß  wird bei Schlettstadt, auf dem Vo¬
gesenkamm und im Raum westlich Thann wilweise
bei Schneetreiben örtlich gekämpft. Im ganzen
ist dort die Lage unverändert . Die Säuberung
des Harth - Waldes  nördlich des Hüningen-
Kanals wurde gestern abgeschlossen. Der Feind
verlor weit über 390 Gefangene. Seine blutigen
Verluste sind hoch. 17 Panzer und Panzerkahr-
zeuge, darunter vier unbeschädigt von der Be-
satzung verlaßen , fielen in unsere Hand. Außer¬
dem wurden im Elsaß 18 feindliche Panzer ab¬
geschossen.

Das Störungsfeuer unserer Fernkamvfwaffen
lag in der vergangenen Nacht wieder auf London

In Mittelitalien stehen unsere Divisionen von
den Ausläufern des etruskischen Apennin südwest¬

lich Faenza  bis in den Raum von Rroenna
in schweren Abwehrkämpsen gegen starke feindliche
Angriffe. Sie verwehrten auch gestern dem Feino
den Durchstoß durch die Front.

In Dalmatien verstärkt sich der feindliche Druck
auf den Straßenknotenpunkt Knin.  Bei Bukovar
südöstlich der Draumündung sind heftige Kämpfe
mit bolschewistischen Verbänden, die mit ersten
Teilen über die Donau setzen, im Gange.

In Südungarn schlugen unsere Truppen beider,
seits der nach Westen führenden Hauptstraße bei
Szigetvar und westlich Kaposvar erneute Angriffe
der Sowjets ab. Die nach Norden vordringenden
feindlichen Kräfte wurden zwischen Platten-
se e und Donau aufgesangen. Zahlreiche sowjetische
Angriffe gegen unsere neuen Stellungen schciter-
ten. An der Front östlich Budapest  lebte die
Gefechkstätigkeit wieder aus. Nordöstlich Miskolc
erlitten die Bolschewisten bei vergeblichen Ver¬
suchen. ihren Einbruchsraum auszuweiten, hohe
blutige Verluste. In die Kämpfe tu Südwest-
ungarn griffen trotz anhaltenden schlechten Wetters
deutsche Schlachtsliegerverbände ein und fügten
dem sowjetischen Nachschub hohe Verluste an rol¬
lendem Material zu.

Bei Tageseinflügen einzelner amerikanischer
Verbände wurde vor allem der Raum Kassel
und Westdeutschlandgetroffen. In der vergange-
neu Nacht führten britische Bomber Terrorangriise
gegen Karlsruhe und Heilbronn.  Unsere
Nachtjäger schoßen elf viermotorige Bomber ab.

Geburtstagsglückwünsch« des Führers an
Franc ». Der Führer hat dem spanischen Staats-
chef General Franco zum Geburtstag telegra¬
fisch seine herzlichsten Glückwünsche übermittelt.

Barbarischer Tiefsliegerübersall. Bei Bonda-
nello. östlich von Gonzaga, wurde ein Leichenzug
zu wiederholten Malen von feindlichen Tiefflie¬
gern angegriffen. Durch den Angriss wurde der
Leichenwagen mitsamt dem Sarg in Brand ge¬
setzt. Die Leiche konnte in halbverbranntem Zu-
stand geborgen werden.

Endgültige Liquidation des Völkerbundes. Der
alte Völkerbund reg! sich noch einmal , allerdings
nicht zum Leben, sondern zum endgültigen Ster-
ben. 30 Mitglieder der sogenannten lieber»

wachungskommissionder längst pensionierten In-
stitution werden in den nächsten Tagen in Lon-
von zusammentreten, um einen Liquidierungs¬
beschluß zn faßen.

Zuchthäusler in Finnland sreigelaße«. Am
Montag sand in Finnland die Freilaßung von
über 1000 Gefängnisinsassen aus Grund des von
Moskau geforderten Amnestiegesetzes ihren Ab-
schluß. Die seht Freigelassenen verbüßten im allge-
meinen Zuchthausstrafen wegen Hochverrats,
Fahnenflucht und ähnlicher Verbrechen.

Neue blutige Zusammenstöße in Kanada. Sechs
Personen wurden bei einem Zusammenstoß anläß.
lich der Einberusungssrage in Fort Frances On¬
tario verwundet. Truppen der kancdjlchen Hei¬
matarmee sowie reguläre Truppen und " eute aus
der Stadt waren an dem Zusammenstoß beteiligt.

^ Lin Krlegssrlsbnis von Kurt lAnncksI

Eine Tageszeitung aus deutschen Alpengauen
brachte kürzlich eine Todesanzeige Darin war zu
lesen, daß während eines Angriffs feindlicher
Terrorbomber u. a. die 24jährige Johanna L
aus G. den Heldentod starb. Sie hatte versucht
verschütteten Familien Hilfe zu bringen . . .

„Das kann nur unsere Hanni sein!" versicherte
der Dreizehnjährige feuchten Auges, doch voller
Bewunderung für ein Menschenkind, das ein kur-
zes Leben lang nur Arbeit und Opfer gekannt
Einen dankerfüllten Nachruf will ich dieser wacke-
ren Hanni widmen. Tenn sie hat -lange vor
jener letzten großen Tat ebenfalls eine Hilst
geleistet, wie sie Io ganz zu den selbstverständli¬
chen Taten eines echten, tapferen Menschenher¬
zens gehört . . .

Das war damals , als uns ein tückischer
Saumpfad vom Steilgrat des Gmeinecks nord¬
wärts zu Tal führte. Bom Gipfel schauten wir
die spielzeugwinzigen Holzstadel einer stattlichen
Alm. Sie noch vor Anbruch der Nacht zu er¬
reichen, schien ratsam weil sich die Gletjcherwände
der Hochalmspitze jäy mit einer Haube tückischer
Wetterwolken überzogen.

Also ging es. mehr der Nase nach, steilab zu
Tal . Anfangs fehlte es nicht an schmalen Bäu-
dern im Fels , doch dann , dicht über jähen Schnee-
mulden hörten Steg und Orientierung aus.
Immer unter Umgehung dieser lauernden Hin¬
dernisse hochgetürmte Felsriegel mühsam über¬
windend. kraxelten wir auf die nicht näherkom¬
men wollende Alm zu. Die Sonne verlor sich
hinter dem langen Grat , den wir vor Stunden
verlaßen hatten . Der Bub neben mir oder hinter
mir am Seil , verlor rasch die anfängliche Unter-
uehmungslust und blieb schließlich ermüdet liegen.
Um ihn noch vor hereinbrechender Nacht zu ber-
gen, eilte ich besorgt weiter, talabwärts , durch
stahlhartes Erlengestrüpp . über die Schrunden
eisiger Sturzbäche. Bis endlich im letzten, scheuen
Abeudschimmer die Alm wie Plötzlich hervorge¬
zaubert hinter dem schützenden Bannwald auf¬
tauchte.

Ein einziges Menschenwesen hockte da vor der
mittelsten Hütte aus einem Melkschemel. Ein«

stattliche, anmutige Frau , die blonden Haarsträh¬
nen sich bei dieser Arbeit aus dem rotwangigen
Antlitz scheuchend. Strahlende Blauaugen unter
einer vom Hochgebirgssommer braunrot gegerb¬
ten Stirn . Das Erdbeerrot eines seinen Mun¬
des. in dessen scheuen Winkeln der Schalk lachte.
Eine bildjaubere Tirni Kaum blickte sie während
der Arbeit aus als ich ihr kurz Bescheid gab Doch
dann stand sie aus glättete die apselgrüne Schürze
über dem roten, sauberen Gewand, fuhr sich
durch das ungebärdige Blondhaar das ihr wie
eine Krone zu Häupten stand und meinte „Als¬
dann ich hol' die Latern ', und nauf müssen
wir !"

Mühsam stiegen wir bergan, das Mädel da
vor mir kletterte wie eine Geiß und nahm
nicht viel Rücksicht aus den Wanderer deßen
linker ^Fußknöchel schon beim Abstieg verstaucht
war . Wie wir überhaupt den vor lauter Ueber-
müdung etngeschlasrnen Buben fanden daß wir
ihn endlich bargen scheint mir heute wie ein
rechtes Wunder . Hanni , so hieß die Sennerin
von dieser einsamen Hochalm wickelte den Schla¬
fenden in eine Pferdedecke und trug ihn wie
eine Mutter sicheren Schrittes hüttenwärts Erst
gegen Mitternacht als wir schon lange unter dem
sternenprunkenden Himmelsdom gesessen und
durch rege Zwiegespräche miteinander bekannt
geworden waren , suchten wir daS Heulager auf
Hanni sorgte noch für das Jungvieh in den
Ställen indeßen wir zwei einsamen Wanders¬
leute langst und tief einem strahlenden Berg¬
morgen entgegenschlummerten.

Die Ermüdung des jungen Burschen und mein
geschwollener Haxen zwangen uns . noch zwei
Tage HanniS Gastlichkeit zu genießen. Dabei er-
fuhren wir ganz beiläufig, daß sie Hanni das
Kind einer armen BergmannÄamilie aus dem
Salzburgischen war . mit vier Jahren schon den
Vater verloren hatte und sich redlich in frem¬
der Leute Diensten abplagte, um rhre sieben
Geschwister nebst der früh krank gewordenen Mut-
ter durchzubringen. Ae batte — das versicherten
Tage später ihre Brotgeoer . prächtige Kärntner
Bergbauern — in ihren jungen Jahren wenig

Freude am Dasein gehabt. Mer ihrer Brüder
waren inzwischen Soldaten , straffe Gebirgsjäger,
saubere Burschen wie die Schwester. Und der
Liebste der in den ersten Tagen hinausaezogen
war siel einer Feindkngel im hohen Norden
zum Opfer Ja . im Winter vor unserer Be¬
kanntschaft hatte Hanni einmal Menschen aus
Bergnot gerettet Drei zünftige Alpinisten wären
ohne ihre rasche Hilfe wohl dem weißen Tod er¬
legen .

Nun raffte dich ein anderer , viel grimmigerer
Tod hinweg stolze, herzensgute Hanni Wo du
auch schlummerst die Liebe vieler Menschen wird
dir treu bleiben über deinen Opfertod hinaus!

Die Rache der Gelchichlslosen
Was von den anglo -amerikanischen Terrorbom¬

bern in unseren Kulturzentren an Kunstschätzen
vernichtet wurde , war geistiger Besitz des ganzen
Abendlandes , war Gleichnis für das Wesen der
Ahnen, die mit ihrem Leben und Werk unsere
Wegbereiter waren . Ihr Erbe ist uns nichts
weniger als Gegenstand rückschauender Pietät,
vielmehr aber verpflichtende Weisung in die Zu¬
kunft. Was wißen diese Entwurzelten , auf frem¬
dem Boden Entarteten , von dem inneren , ewigen
Leben der Völker, die von Generation zu Gene-
ration am Auftrag ihrer Sendung schaffen.

Was sind ihre Bomben auf die Kulturdenk¬
mäler des Abendlandes anderes als die Rache der
Geschichtslosen. die selbst in einer beziehungslosen
Gegenwart , willkürlich im Denken und Handeln,
beiseitegelaßen werden von dem geheimnisvollen
Strom des Lebens.

Der Bernichlungswille dieses Gegners ent-
springt dem Neid der lebendig Toten auf die Er¬
wählten des echten Lebens. Und so roh und grau¬
sam auch ihre Taren sind, sie erscheinen doch
merkwürdig unwirklich und sinnlos vor dem Blick
des Schauenden. Was sie vernichten können ist
nie dies von innen gehaßte Leben selbst, das ihrem
Zugriss entzogen ist, wie es seine eigenen Kinder
mit sich beschenkt und belädt. So lange wir sind,
so lange triumphiert es. und da es am Ende im¬
mer triumphieren muß, wirkt seine Kraft mit uns
gegen dir Mächte des Unterganges.
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/VvQUsics Iliorer
Nn » ist er als Trünphator
nach Paris zurückgekehrt,
Maurice Thorez, General¬
sekretär der 1939 durch Da-
ladier aufgelösten Kommu¬
nistischen Partei Frankreichs,
den 1940 ein Militärgericht
wegen Fahnenflucht zum
Tode verurteilt hatte. Auf
Riesenplakaten prangt sein
Kopf an den Häuscrwänden
der französischen Hauptstadt
neben dem de Gaulles . Vor
acht Jahren , 1936, sah man
diesen Kopf neben dem des

Ministerpräsidenten der „Volksfront ", des Ju¬
den Leon Blum . Thorez und Blum umarmten
sich damals vor der versammelten Kammer , wäh¬
rend die Linke die Internationale sang. Im
September 1939, als Moskau noch Gewehr bei
Fuß stand, rief Thorez bei Kriegsausbruch den
Franzosen zu: „Wollt ihr für die Londoner City
sterben?" 1941, nach dem Eintritt der Sowjet¬
union in den Krieg, forderte Thorez im Mos¬
kauer Sender seine Landsleute auf, sich gegen
die deutsche Besatzung zu erheben. Heute fordert
er die Aufstellung einer französischen Armee. Aus
diesen Gegensätzen seiner politischen Haltung auf
cine besondere geistige Wendigkeit und Elastizität
zu schließen, wäre falsch.

Thorez, heute ein Mann Mitte dreißig, ist alles
andere als geistig leicht beweglich: seine Reden
sind mehr laut als tief, seine Taktik mehr robust
als raffiniert . Was ihn auszeichnet und zum
Liebling Stalins gemacht hat, ist die hemmungs¬
lose Unbedenklichkeit, mit der er die von Moskau
gegebenen Parolen aussührt . So weiß er sich
bald pazifistisch, bald patriotisch zu geben, bald
in der Volksfront mit der Linken, bald im Ma¬
quis mit den Nationalisten reaktionärer Fär¬
bung Seite an Seite zu marschieren.

Sohn einer Beraarbeiterfamilie aus der Ge¬
gend von Arras schon mit 18 Jahren in den
Bannkreis -der Dritten Internationale geraten,
in Moskau geschult und immer wieder neu in¬
struiert . stellt er den gleichen Typ des aus eigenes
Denken verzichtenden Agenten der Komintern dar
wie Ercole in Italien . Man sagt ihm nach, daß
er in Frankreich „das Werk seines engeren Hei»
matgenosfen Robespierre (der ebenfalls aus Ar¬
ras stammte) vollenden" wolle. Diese Vollendung
aber dürfte anders aussehen, als jene Kreise es
sich vorstellen, die von einer Erneuerung der
Dritten Republik in Frankreich träumen.

Moskau ordnet
-Schauprozeh gegen Antonescu an

Stockholm, 6. Dezember. Die Wirkung des Be¬
suches des sowjetischen stellvertretenden Volkskom¬
missars des Auswärtigen , Wyschinski,  in
Bukarest tritt immer deutlicher zutage. Plötzlich
ist in die angekündigten Prozeßverfahren gegen
ehemalige rumänische Politiker und Generale
neuer Zug gekommen. Angeklagt sind sämtliche
Minister und höheren Regierungsbeamte der An-
tonescu-Zeit . Es wurden jetzt ine Verhandlungen
gegen die Generale Potopeanu und Radu Lecca
eröffnet. Potopeanck war Gouverneur in Bes-
sarabien . Sie sollen gleichzeitig mit Marschall
Antonescu,  dem stellvertretenden Minister¬
präsidenten Antonescu , dem Kriegsminister Pan-
tazi, dem Minister des Innern General Wasiliu
und dem Polizeiches von Bukarest, Oberst Elefte-
rescu, abgeurteilt  werden . Es steht also der
Schauprozeh bevor — daS eigentliche große Schau¬
spiel für die Maßen , das ihre Schwenkung inS
kommunistische Lager bewirken soll. In rumä¬
nischen Kreisen im Ausland ist die Entrüstung
groß, daß König Michael und seine Umgebung
nichts getan haben, um dieses Schicksal von tau¬
senden unschuldigen und der Dynastie treu ergebe¬
nen Männern abzuwenden.

»ns » Il ^ r
Ihr Vater war der Gründer der Schreber¬

gärten . Dieser Tage starb im Alter von 104 Jah¬
ren in Leipzig  Frau Erna verw. Jung , gebo¬
rene Schieber . Sie war am 30. Dezember 1840
als Tochter des Leipziger Arztes Dr . Gottlieb Mo¬
ritz Schieber , des geistigen Urhebers der Schre¬
bergärten , geboren. Noch bis in ihre letzten Tage
hinein erzählte Anna Jung gern von ihrem Vater,
der ein tüchtiger Arzt und Pädagoge war und
seine besten Kräfte für die Förderung der Volks¬
gesundheit einsetztc.

Vom Lastwagen gegen den Zug gedrückt. In
Bernburg  wartete ein 66jähriger Invalide
mit einem Handwagen vor der geschlossenen
Schranke aus die Durchfahrt eines Güterzuges.
Hinter ihm näherte sich in langsamem Tempo
ein Lastkraftwagen mit Anhänger , den der Fah¬
rer nicht mehr zum Stehen bringen konnte. Er
fuhr , den Invaliden mit seinem Handwagen vor
sich herschiebend, durch die geschloßene Schranke
gegen den gerade durchfahrenden Zug. Der alte
Mann wurde vom Zug erfaßt und ein Stück
mitgeschleift. biser  tot liegen blieb.

Von der Verbindungsstange in den Tod. Durch
die anscheinend unausrottbare Unsitte der Kin¬
der aus die Berbindungsstange zwischen zwei
Fahrzeugen zu klettern, kam es wieder zu zwei
tödlichen Unfällen. In Behlitz im Kreise Je«
richow l war ein elfjähriger Junge auf die
Verbindungsstange zweier Anhänger eines Rü-
bentransportzugcs geklettert Er rutschte in einer
Kurve ab und wurde von dem zweiten Anhänger
totgefahren. Am Güterbahnhos in Genthin stürzte
ein Junge beim Anfahren eines Möbeltransportes
von der Berbindungsstange zwischen Trecker und
Anhänger , aus die er sich mit noch einem Spiel¬
kameraden gesetzt hatte , herunter . Er wurde über-
fahren und war auf der Stelle tot.
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I » der entscheidendenund damit krisen reichsten

Zeit des Kampfes auf Leben und Tod geht es dar¬
um, unsere Standhaftigkeit so groß wie nur mög¬
lich zu machen. Dazu ist es notwendig, das; wir
alles tun , was unsere Willenskräfte mehrt, aber
alles unterlassen, was sie irgendwie beeinträchtigen
könnte. Alle Kräfte müssen aufs äußerste gesteigert
werden. Der Feind weiß genau wie wir , daß vom
Stehvermögen unseres Volkes in diesen Wochen
und Monaten tatsächlich der Ausgang des Krieges
abhängt . Der Feind bemüht sich sehr darum , es
zu brechen, wir werden dagegen alles tun , es noch
zu stärken. Nur demjenigen, der diese mächtige
Konzentration aushält , bietet sich die Möglichkeit,
das weitere Geschehen zu bestimmen. Die Tugen¬
den unseres Volkes sind trotz mancher auch bei uns
vorhandenen Untugenden doch derart , daß wir uns
mit Fug und Recht das größte Stehvermögen Zu¬
trauen dürfen. Da wir wissen, was auf dem Spiele
steht, werden wir es aufbringcn . Vielleicht nur
mit aufeiuandergebissenen Zähnen , aber darauf
kommt es nicht an. Es ist niemals eine Schande,
in einem Kampf um das Leben auch das Aller¬
letzte rinzusrtzen, kohl aber ein nicht wiehrrgut-
zumachendes Verbrechen, der Entscheidung Reser¬
ven vorzuenthaltrn.

»

Die Kindergärtnerinnen
des Kreises Calw wurden geschult
Die Kreisleitung der NSDAP ., Hauptamt für

Volkswohlfahrt , berief ihre sämtlichen Kinder¬
gärtnerinnen , soweit sie im Kreis Lalw tätig
sind, zu einer Schulungstagung in die Kreisstadt.
Hauptgemeinschaftsleiter Kloß,  der Leiter des
Kreisamts , gab den Kindergärtnerinnen das Rüst-
zeug für ihre kommende Arbeit. Alle Teilnehme¬
rinnen an der Tagung waren von dem Gehörten
tief beeindruckt.

Die -Sühwaren zu Weihnachten
Auf die Z 3-Abschnitte der Grundkarten der

70. Zuteilungsperiode für Normalverbraucher und
für Teilselbstversorger, die mit .̂ Jgd ", „K". „Klk"und „Klst" gekennzeichnet sind, sowie auf die Ab¬
schnitte Z 3 der Grundkarten für Vollsclbstver«
sorger von 3 - 6 und bis zu 3 Jahren , die außer
SB noch die Bezeichnung „Klk' und „Klst" tra¬
gen, werden, wie schon bekanntgegeben, zu Weih¬
nachten 125 Gramm Süßwaren abgegeben.

Dagegen erhalten Inhaber von Grundkar¬
ten  SB für Bollselbstversorgervon 16—18 Jah¬
ren im Bereich des Landesernährungsamts Würt¬
temberg die Süßwaren zu Weihnachten 1944 nur
gegen Abgabe  eines landeseinheitlich herge¬
stellten Sondcrbazugsausweises,  der , so¬
weit möglich, zusammen mit den Lebensmittel¬
karten für die 70. Zuteilungsperiode durch die
Kartenausgabestellen an die Selbstversorgerhaus¬
halte ausgegeben wird. Denselben Ausweis er¬
halten auch sonstige Personnen bis zu 18 Jahren,
die Anspruch auf die Süßwarenzuteilung zu Weih¬
nachten 1944 haben, aber nicht im Besitz von
Grundkarten für Normalverbraucher und für Teil¬
selbstversorger oder für Bollselbstversorger bis zu
6 Jahren sind.

unter den harten Bedingungen des Winter-
krieges  ab . Bolksgrenadiere im weißen Tarn¬
hemd wehren einen feindlichen Panzervorstoß ab
und bringen in kraftvollen Gegenstößen den
Anglo-Amerikanern schwere Verluste bei. Ter
vom Feind erhoffte Blitzkrieg ist zu einem er¬
bitterten Ringen um jeden Meter deutschen Bo¬
dens geworden.

Deutsche Seestrcitkräfte bringen mit pausen¬
losen Salven den an der Kurland - Front
kämpfenden Truppen Entlastung . In einem Ost¬
seehafen wird Nachschub verladen. Torpedoboote,
Zerstörer und Räumboote nehmen den Geleitzug
in sichere Obhut.

Ans dem Marsch der deutschen Süds st-
armee  ist eine Stoßgruppe in ein heftiges
Stnrmgeichützgefcchtmit feindlichen Banden ver¬
wickelt. Nach der Nieüerkämpsung der feindlichen
Stutzpunkte rollen die Sturmgeschüye weiter, um
sich mit anderen Gruppen zu vereinigen. Unterwegs
werden die Deutschen von albanischen Nationali¬
sten begeistert begrüßt. Weitere Aufnabmen schil-
der» die militärische Ausbildung der Männer
des Reichsarbeitsdienst cs  durch front-
bewäkrte RAD .-Führcr . Und schließlich ein fro¬
hes, sekir lebendig eiugcfangenes Bild : Mitglieder
des „Magischen Zirkels" zeigen in einem Laza¬
rett ihre Künste. Die verblüffenden Tricks der
Amateurzauberer erwecken bei unseren Verwun¬
deten Helle Begeisterung. , ,

Zinseinkünfte und Familienunterhalt
Eine von den zuständigen Reichsstellen erlassene

Neufassung verfügt mit Wirkung ab 1. Dezember
1944, daß sämtliche Einkünfte  de « Ein¬
berufenen und seiner samilienunterhaltsberech-
tigten Angehörigen aus Zinsen von Einlagen
und Guthaben bei Sparkassen. Banken und ande¬
ren Kreditanstalten , öffentlichen Anleihen. Pfand-
briefen und sonstigen festverzinslichen Wert¬
papieren, Hypotheken und Grundschulden nicht
berücksichtigtwerden.  wenn eine Prüfung
der Voraussetzungen zur Bemessung
des Familienunterhalts,  der Wirt-
schaftsbeihilse einschließlich der Pauschwirtschasts-
beihilsr vorgenommen wird. Allerdings dürfen
diese Einkünfte 50 RM . je Partei monatlich nicht
übersteigen. Sie bleiben aber auch dann außer
Ansatz, wenn dadurch die Einkommenshöchstgrenze
überschritten wird. .

Trockene Füße — der beste Gesundheitsschutz
Das Schuhmacherhandwerk, dessen Männer über¬

wiegend bei der Wehrmacht oder in der Rüstungs¬
arbeit stehen, gibt sich alle Mühe, trotz kriegs¬
bedingter Schwierigkeiten die notwendigen Repa¬
raturarbeiten zu schaffen. Viele alte Meister
haben ihren ruhigen Lebensabend unterbrochen
und sind bis in die Nacht hinein am Werke, um
mit den Bergen von Arbeit fertig zu werden. Um
so mehr Beachtung verdienen die folgenden Hin¬
weise aus führenden Kreisen des Schuhmacher¬
handwerks: 1. Warte nicht ab, bis du nasse Füße
hast und einen Schnupfen verspürst! Prüfe dein
Schuhwerk jeden zweiten Tag auf kleine Schäden
in Sohlen , Rand und Oberleder . Ein vernach¬
lässigter Riß auch im oberen Teil der Schuhe
wirkt sich auf ihren inneren Bau aus und kann
sie ganz zerstören. 2. Bringe schadhafte Schuhe so¬

fort zum Schuhmacher, das spart Zeit und Ma¬
terial , und der Schuh bleibt länger brauchbar und
ansehnlich. 3 Laste Wintcrschuhe nicht erst repa¬
rieren , wenn du sie brauchst, sonst stauen sich die
Arbeite» beim Schuhmacher. 4. Halte die Abhol¬
fristen ein ; wenn er irgend kann, hält auch der
Schuhmacher die Termine ein — schon um die
Werkstatt wieder frcizubckommcn.
Widerruf der Kriegsbcsoldung bei Kriegsgefange¬

nen und Vermißten
In vielen Füllen sind bei in Kriegsgefangen¬

schaft befindlichen und bei vermißten Kricgsbesol-
dungsempfängern d'e ihnen als Festbesoldeten des
öffentlichen Dienste-» vaer sonstiger Körperschaften
zustehenden Dienstbezüge infolge Beförderung,
planmäßiger Anstellung, Gewährung von Untcr-
haltszuschüssen usw. höher als die Kriegsbesoldung
geworden. Um diese Kriegsbesvldungscmpfänger
nicht zu schädigen ist es notwendig, den Wider¬
ruf der Kriegssoldung bei Ueberhöhung durch die
zivilen Dicnstbczüge zuzulassen. Im Einvernehmen
mit dem Reichsfinanzminister hat deshalb das
Oberkommando der Wehrmacht bestimmt, daß in

Selbsterkenntnis-
Die Selbsterkenntnis ist von allen Kenninisscn,

die der Mensch sich im Laufe eines langen Le¬
bens erwerben kann, eine der wichtigsten.

Weshalb aber ist dies so schwierig? Weil wir
in bezug auf den äußeren und inneren Men¬
schen es dem Fotografen gerne gleich tun . der
ein Bild retouchiert oder verschönt. Bei den
meisten von uns ist die menschliche Eitelkeit
nicht klein. Man mutz durch eine harte Lebens¬
schule gegangen sein, um die richtige Selbst¬
erkenntnis zu gewinnen. Unsere Eigenliebe ist
neben der Eitelkeit io stark ausgeprägt , daß sie
der rechten Selbsteinschäyung im Wege steht. Ein
unfehlbarer Weg zur Selbsterkenntnis führt über
die Bescheidenheit. Wer die besitzt, der fällt so
leicht nicht in den Fehler^ sich selbst zu übet¬schätzen. Wirklich große Menschen, deren Taten
unsterblich sind, waren auch stets Menschen, die
imstande waren , sich selbst richtig zu erkennen.

diesen Fällen durch die für die Zählung der zivilen
Dienstbezüge zuständige Zivilbehörde von Amts
wegen der Antrag auf Gewährung von Kriegs¬
besoldung zu widerrufen ist. Die zivilen Dienst¬
bezüge werden an die Empfänger gezahlt, die bis¬
her die Kriegsbesoldung erhalten haben.

cke/r fVac/rüarssemel/re/e/r
Sulz . Obergefreiter Röhm,  Schreiner , Sohn

des Frachtboten Joh . Röhm, und Grenadier Karl
Niethammer  erhielten das Eiserne Kreuz
2, Klasse.

Neuenbürg . Ter aus Neuenbürg gebürtige
Oberwächtmeister Bauer  wurde auf Grund
einer besonderen Tapferkeitstat bei einem Durch¬
bruchsgefecht in Südfrankreich für würdig befun¬
den, im Ehrenblatt des Deutschen Heeres genannt
zu werden. Die Angehörigen des Oberwachtmei¬
sters Bauer wohnen in Bondorf (Kr. Böblingen ).

Gestorbene: Georg Schund, Neuweiler ; Bar¬
bara Miller , 81 I ., D 'etersweiler ; Jmanuel Fix,
Birkenfeld; Hugo Schrade, Birkenfeld; Rudolf
Heil, 33 I ., Ottenhausen ; Walter Bäßler , 24 I .,
Münchingen.

Wer heule heiraten will . . .
Lin klick in clie Kartei äer Lriekrentrale äe8 Keicli8buncle8 Oeukcke Lsmilie

HI.-Kleidung auf die 5. Kleiderkarle
Bei Verwendung der 6. Reichskleiderkarte für

Jugendliche zum Einkauf von HI .» und BDM .-
Kleidung sind für Käufer und Verkäufer folgende
Bestimmungen, die von maßgebender Stelle er¬
lassen wurden, zu beachten:

Alle Käufe von punktpflichtiger HI .- und
BDM .-Kleidung, sowie von Mützen werden in
die 5. Neichskleiderkarte eingetragen. Die Ein¬
tragung muß enthalten den Zeitpunkt des Kaufs,
die Bezeichnung des Kleidungsstücks und den
Firmenstempel des Einzelhändlers. Die Bestim¬
mung, daß während der Geltungsdauer einer
Neichskleiderkarte nur ein Kleidungsstückgleicher
Art gekauft werden darf, bleibt bestehen. Zu¬
sammen mit der 5. muß auch die 4. Kleiderkarte
mit vorgeleget werden. Ergibt sich äus einer
Eintragung in die 4. Kleiderkarte des Jugend¬
lichen, daß in den letzten 12 Monaten vor dem
beabsichtiglen neuen Einkauf ein gleiches Stück
schon bezogen wurde, dann darf ein neues Stück
nicht abgegeben werden, es sei denn, daß es sich
um Fliegergeschädigtemit entsprechenden behörd-
lichen Ausweisen handelt. Die Einzelhändler
machen ihre Eintragungen also in die Kleider¬
karte, während Kaufeintragungen in HJ .-Aus-
weife, Kriegsdienstkarten usw. nicht erfolgen.

Die neue Deutsche Wochenschau
Aus den Bildberichten der Wochenschau ragen

immer wieder als die packendsten Dokumente des
deutschen Freiheitswillens die Taten deutscher
Einzelkämpfer  heraus . In der neuen Folge
begegnen wir dem Unteroffizier Otto Rode¬
wald  der in kürzester Frist fünf sowjetische
Kampfwagen mit dem Panzerfchrcck erledigte und
für diese Leistung mit dem Ritterkreuz ' ansge-
zeichnet wurde. Eine Verwundung hat den Ein-
satzwillcn dieses harten Kämpfers nicht gebrochen.
Noch während der Lazarettbehandlnng meldet sich
der frühere Konstrukteur freiwillig zur Arbeit
in einem Rüstungswerk.

Ein neues Beispiel für tausend andere: Sieb-
zehnmal ist der Batteriechef einer Sturmartil-
lerieabteilung verwundet worden, und immer
wieder ist er nach kurzer ärztlicher Behandlung
KUr Front zurückgekehrt. Noch am Stocke gehend,
r>t dieser Offizier vorn bei seinen Männern und
lenkt das Feuer seiner Batterie auf feindliche
Bereitstellungen.

Neue Bilder vom Kampf der deutschen At¬
lantikstützpunkte  zeigen , daß auch der
Kampfgeist dieser Tapferen ungebrochen ist. An¬
greifenden Feindfliegcrn schlägt das rasende Ab¬
wehrfeuer der Marineflak entgegen, das den ge¬
zielten Bombenwurf des Gegners verhindert.

Kn den Vogesen  spielen sich die Kämpfe

Wenn zwei das gleiche tun , ist es noch lange
nicht dasselbe. So ist es auch mit der Ehe. Das
junge Mädel und der junge Mann streben zwar
nach den natürlichen Gesetzen des Lebens zuein¬
ander, wollen einen Lebensbund, Haus , Heim,
Familie gründen und Kinder ihr eigen nennen,
aber die Voraussetzungen, mit denen sie an die
Eheschließung Herangehen, und die Wünsche, die
sie an den Partner stellen, sind so vielfältig wie
die persönlichen Charaktere.

Das erhellen so recht die 40 000 Kartei¬
karten,  die in der Brcefzentrale des Reichsbun¬
des Deutsche Familie im Laufe der Zeiten ange¬
laufen sind, aus denen nicht nur Alter, Herkunft,
Geburtsort , erlernter Beruf hervorgehen, sondern
auch die vielen Wünsche, die der Partner an den
anderen stellt: lebhaft, ideenreich, großzügig, tem¬
peramentvoll, zurückhaltend, gesetzt, ruhig, musi-
kalisch, naturliebend , häuslich. Es ist schwierig,
hinter diesen Worten die wahren Wünsche zu lesen,
und erst allmählich hat das Fingerspitzengefühl
der Frauen , die hier die Vermittlung nach den
vorliegenden Bedingungen und Wünschen vorneh¬
men, die Möglichkeiten auszuwägen vermocht, der
Briefvermittlung eine größere Treffsicherheit zu
verleihen.

Immerhin liegt das Schwergewicht aller Wünsche
— was ja auch der einzige Sinn und Zweck dieser
Briefzentrale im Gegensatz zu den üblichen Ehe¬
vermittlungen ist — auf der Gründung einer ge¬
sunden, kinderreichen Ehe, wozu, biologisch ge¬
sehen, eine gewisse Altersgrenze nach oben und
unten gewichtig ist. Wenn die jungen Soldaten
von 22, 23, 26 Jahren ein Mädel wünschen, das
unter 20 ist, begreift das jeder. Welche Ansprüche
aber kann der über 40-, ja über 50-Jährige stellen,
ein Mädel um die 20 herum zu heiraten ? Er wird
niemals imstande sein, eine größere Kinderschar
aufzuziehen, so daß sie in frühem Alter vaterlos
aufwachsen müßten oder aber, er wird sich mit
einem ^ der zwei Kindern begnügen, so daß die
biologischen Kräfte der viel jüngeren Frau un¬
genutzt bleiben müssen. Die ehesuchendenMädel
und Frauen haben in der Briefzentrale des Reichs¬
bundes Deutsche Familie viel klarer die Kraft
erkannt, die zu einer natürlichen , also kinder-
reichen Ehe hinstenert, während gerade die älteren
Männer die Ehe noch viel zu stark als ein aus¬
schließlich persönliches Betätigungsfeld betrachten,
in dessen Garten sie säen und ernten mögen nach
Belieben. Wir haben aber in den bald sechs har¬

ten Jahren der Bewährungsprobe auf Sein oder
Nichtsein erkannt, daß ein jeder Garten bestellt
werden muß, um die Lebenskraft des ganzen Vol¬
kes zu erhalten und zu mehren.

Viele Sehnsüchte der Mädel sammeln sich in
dem Hinweis , daß sie nicht nur gerne einen Kriegs¬
versehrten heiraten möchten, um ihre Mütterlich¬
keit in Fürsorge und Helfen zu betätigen, sondern
auch einen Witwer mit Kind oder Kindern . Bei
vielen gibt das frauliche Mitleid den Ausschlag,
bei einem Teil aber auch die Furcht, bei dem
großen Mädelandrang ' in Leben übergangen zu
werden. Es sollte wohl erwogen sein, ob Tempel
rament und Lebenslust nicht über die Entsagung,
die oft über das mütterliche Maß hinausgehen
muß, fallen werden. Nur innerlich reife Menschen
sind für solche Aufgabe» berufen.

Nicht nur die Anonymität , die rn der früheren
Ehevermittlung nur allzu schnell gelüftet wurde,
in der Briefzentrale aber zu entschleiern jedem
anheimgestellt ist, erleichtert dem Mädel und aber
auch dem feinfühlenden Manne den Versuch, durch
einen Briefwechsel vielleicht den geeigneten Ehe¬
partner zu finden. Auch der tiefe Sinn der Ehe,
den die Briefzentrale schon auf dem Vorwege
durch die Anforderung der Gesundheitszeugnisse,
der arischen Abstammung und der Vertrauens-
Perlon knndgrbt, ist dem sonst zurückhaltendenMä¬
del sympathisch das durch seine Erziehung nie¬
mals den Schritt zu einer gewerbsmäßigen Ehe¬
vermittlung getan hätte . Die Eheschließung bedeu-
tet Tir die Frau Erfüllung ihrer biologischen Be¬
stimmung und damit Erfüllung ihrer seelischen,
charakterlichen und geistigen Entfaltung , die keine
Bildung und kein Lernen, keine Lebenserfahrung
und Lehre auf diese Weise zur Blüte zu bringen
vermag. Ernsthaft tasten sich die Menschen brief¬
lich ab, nicht etwa ängstlich, sondern herzlich offen,
gewillt, einander tiefer keimen zu lernen , gewiß
aber, jeden Augenblick die Verbindung abbrechen
zu können, wenn die Erkenntnis wächst, daß der
Briefpartner doch nicht der richtige ist.

Die Nachteile der kurzen Urlaubstage , in denen
sich zwei junge Menschen kaum richtig kenncn-
lernen können, wiegt die Briefzentrale auf dnrch
die geduldige Vermittlung stets neuer Anschriften,
wenn die. ersten nicht zugesagt haben — durch die
»»verhüllte Offenheit , mit der man allmählich ge¬
meinsam das Leben zu betrachten sucht, um daran
gegenseitig zu wachsen und seine beiderseitigen
Aufgaben zu erkennen.

Oiri llnnisr , »u« un-ervo von ttrsockeliskeia

dem Bahnhof , als Irmgard zu abendlicher
Stunde ihren Dienst begann. Soldaten über
Soldaten rückten an. schwer bepackt. Offiziere
und Mannschaften mit ernsten Gesichtern, von
Frauen oder Bräuten . Müttern oder Schwe¬
stern bealeitet.

Rotkreuzschwestern mit riesigen Kannen be¬
laden schritten von Wagen zu Wagen, füllten
Feldflaschen und Becher mit dem heißen, brau¬
nen Getränk. Heitere Scherzworte, gemütlich«
lustige Redensarten flogen hin und her.

..Einsteigen! Türen schließen! Zurücktreten
bitte!" Irmgard drängte hastig durch die Menge
derer, die immer noch auf dem Bahnsteig stan¬
den. Da waren jung verheiratete Paare , die noch
ein letztes wichtiges Wgrt zu wechseln, noch die
letzten schmerzlich-süßen Küste zu tauschen hat¬
ten. Liebesleute standen eng aneinanderge¬
drängt . außerstande, sich von dem gegenseitigen
Anblick loszureißen, und dort drüben hielt eine
alternde Frau den jungen Sohn an sich ge¬
drückt, ihn zum Abschied mit zärtlichen Ermah¬
nungen überhäufend. Sie alle fuhren nun er¬
schrocken, wie elektrisiert auseinander bei Irm¬
gards nochmaligem Ruf:

„Bitte einsteigenl Türen schließen! Zu — rück
— treten !"

Ein neuer Sturmlans aus die Abteile, ein
Drängen und Rusen an den Fenstern, letzte
Händedrücke, zärtliche Worte und Ermahnungen.
— jetzt noch einmal ein energischer Ruf der
Stimme aus dem Lautsprecher:

„Zurück — treten !" Und die Maschine rückte
an. der endlose Wagenzug setzte sich in Bewe¬
gung, glitt langsam, von Zurufen begleitet aus
der Halle.

Irmgard war rasch eingestiegen. Mehr noch
als sonst häufte sich heute in den Korridoren
das Gepäck, lagen gerollte Mäntel , Tournister.
Brotbeutel . Feldflaschen und Gasmasken zu
Bergen gestapelt. In den Abteilen war schon
verdunkelt, und im schn"" bcn Licht der blauen
Birnen bahnte Irmgard sich mühsam genug
ihren Weg an den Gepäckbergen und ausgcstreck-
ten Soldatenstiefeln vorbei.

„Die Fahrtausweise bitte!"
Zahllose Hände streckten sich ihr entgegen, Ur-

laubsscheine und Fahrtausweise glitten in ihre
Finger , vor das Licht ihrer tastenden, prüfenden
Taschenlampe. Scherzworte, derbe, lustige Kom¬
plimente, zahllose Fragen nach Fahrtdauer und
Anschlüssen, nach Verpflegung und Getränken
stürmten auf Irmgard ein. Lächelnd, ruhig, ge¬
lassen beantwortete sie alles, was zu beantwor¬
ten war . Ein junger Obergesreiter. der allzu»
deutlich seine Neigung für die blonde Schaffne¬
rin kundgab und sich auch durch Irmgards Ab¬
wehr nicht abschrecken ließ wurde von einem
älteren Kameraden energisch in seine Grenzen
gewiesen.

„Du. die laß ln Ruhe, Mann,' Die Ist doch
verheiratet , siehst« dat denn nicht?"

Irmgard warf einen dankbaren Blick aus den
bärtigen Landser; dann war ihre Arbeit in die¬
sem Abteil beendet, und er ging weiter, zur
nächsten Tür.

„Die Fahrtausweise bitte!"
Lange, sehr lange brauchte Irmgard , bevor

sie sich ihren Weg durch den überfüllten Zug ge¬
bahnt, Abteil um Abteil und jeden Winkel des
Korridors der Kontrolle unterzogen und Hun¬
derte von Soldatenfragen beantwortet hatte.
Endlich konnte sie sich zu einer kurzen Ruhe¬
pause im Dienstabteil niederlasten: hastig und
wie verdurstet trank sie den mitgebrachten hei¬
ßen Kaffee: in die Brotschnitten biß sie ohne
rechten Appetit, — vielleicht lag es daran daß
sie ihr diesmal nicht von der liebevollen Hand
der Mutter zurechtgemachtworden waren . Viel¬
leicht aber vermißte sie auch Ellenbergs Gesell¬
schaft und seinen kameradschaftlichen Zuspruch.

In Posen wurden neue Wagen angehängt.
Irmgard hatte auch hier zu kontrollieren, außer¬
dem bat sie ein Kollege, der sich nicht wohl fühlte,
doch einige seiner Wagen mit zu kontrollieren

Aufs neue griff Irmgard nach Taschenlampe,
Zange und Notizbuch.

„Die Fahrtausweise bitte!"
Aber ihre Aufforderung begegnete jetzt zu¬

meist tauben Ohren. Die Soldaten waren mitt¬
lerweile eingeschlafen. Ihnen , die gewöhnt
waren, im Donnern der Geschütze, in einen
Mantel gewickelt auf der nackten Erde zu schla¬
fen, erschien das überfüllte warme Eisenbahn¬
abteil als ein wahres Schlaf-Paradies : in die
Ecken gedrückt, die Beine weit ausgestreckt oder
mit vorgebeugtem Kopf, fortwährend hin- und
hergeschüttelt, schlummerten sie fest und tief, und
die mahnende Stimme der Schaffnerin durch¬
drang nur in seltenen Fällen ihr dämmerndes
Bewußtsein. Bis sich dann doch irgend ein wach-
gebliedener Kamerad fand, der die Schlafenden
aufriittelte, ihnen zurief, um was es sich han¬
delte. und ihnen energisch half, der Aufforde¬
rung der freundlichen Schaffnerin nachzukommen.

Wieder war Irmgard in so ein Abteil getre¬
ten, in dem fast alle im dämmrigen Licht der
Lampe die Köpfe schlafend gezeigt hatten. Nur
ein junger Feldwebel, ganz nah an der Tür,
war völlig wach. Er hielt den Kopf eines Ka¬
meraden auf den Knien, der offenbar neben ihm
zusammengesunken war und im Schlaf schwer
und schmerzlich stöbnte.

Irmgard beugte sich erschrocken vor: „Was
ist denn mit dem?"

„Ja . das ist eine dumme Geschichte mit dem,
junge Frau, " gab in gedämpftem Ton der Feld¬
webel zurück, ..unterwegs ist er uns krank ge¬
worden! Wir kommen ja schon aus Frankreich.
In Berlin sah es so aus , als ob es bester mit
ihm würde, da habe ich keine Meldung gemacht.
Und jetzt ist es wieder so schlimm mit ihm, —
der hat wohl ho> s Fieber ! Ich weiß nicht, was
ich mit ihm machen soll! Hallen wir denn nicht
bald mal wieder? Wissen Sie das vielleicht?"

„Wir halten erst wieder in Thorn, " gab Irm¬
gard rasch zur Antwort . Sie war näher an den
Kranken herungetreten, der leise stöhnend
regungslos dalag. Borsichtig legte sie di« Hand
auf seine Stirn : sie war glühend heiß.



Ein ernster Mahnruf
s- 5p»rt §trom und Ors kür die Ivüriuexl

Die ausreichende Versorgung der kriegs- und
lebenswichtigen Betriebe mit Strom und Gas
ist von entscheidender Bedeutung ! Es ist daher
«in Gebot der Stunde , daß Manu und Frau
ausnahmslos ihren Verbrauch an Strom und
Gas aufs äußerste cinschränken, indem sie b«.
strebt sind, Strom und GaS in nur unabwendbar
notwendigen Fällen mit dem geringsten Aufwand
in Anspruch zu nehmen.

Solche Gelegenheiten bieten sich zahlreich in
Haushalt und gewerblichem Betrieb. Vor Be¬
tätigung eines Stromschalters oder VaShahnens
überlege sich jeder, ob der dadurch veranlaßte
Verbrauch wirklich notwendig und so vorbereitet
ist, daß er nach kürzester Zeit wieder eingestellt
werden kann. Entbehrliches Lichtbrennen, Kochen
»der Heizen, Leerlaufen von Maschinen und Mo-
toren ufw. muffen künftig aufhören!

Die Verpflichtung lautet : größte Sparsamkeit
> Lei Verbrauch von Strom und Gas ! Rur da¬

durch wird in einem Teil der Sieg in diesem
^schweren SchicksalSkampf fichergestellt! „ __
Umquartirrle Selbstversorger in Nemnse
Das Gemüse  ist im Kriege zu einem

Hauptnahrungsmittel  geworden Damit
hat nicht nur der Erwerbsgartenbau , sondern
auch der Kleingartenbau an Bedeutung wesentlich
gewonnen. Beim Kleingarten geht es nun vor
allem darum, daß auch der letzte Quadrat-
Nieter angebaut  und die letzte Erzeugungs¬
möglichkeit ausgcnntzt wird.

Ein großer Teil der Bevölkerung aus luftge¬
fährdeten Städten ist in ländliche Gemeinden
umquartiext worden. Von diesen Umquartierten
hat eine nicht geringe Anzahl einen Kleingarten
in der Heimatstadt besessen. Sie werden diese
Kenntnisse und Fähigkeiten in ihrer neuen Um¬
gebung gut verwerten können. Sie werden ihnen
nicht nur die Mitarbeit auf dem Hofe und auf
dem Felde erleichtern, sondern sie werden sich
gern des Bauerngartens ihrer Gastgeber an-
nchmcn. Dadurch können sie mithelfen, Nahrungs-
güter auch für die Allgemeinheit zu gewinnen.

Den Umguartierten wird aber auch auf An¬
trag vom zuständigen Ortsbauernführer bereit¬
willigst geeignetes Land für ihren eigenen Ge-
müseanbau zur Verfügung gestellt, damit sie
ihren Gcmüsebedarf selbst erzeugen
können  und dadurch den Markt entlasten. Im
Zusammenhang mit der Umstellung unserer Er¬
nährung vorwiegend auf Pflanzenkost ist der
Kleingarten kriegswichtig gewor-den.  Gerade die Wintermonate sollen setzt d<nu
'dienen, die Vorbereitung für eine noch gründli¬
chere Nutzung deS Genmselandes zu treffen.

Di« ErziehuugSLeratung im Ga« ^
nsg. Stuttgart . Welche Summe an Arbeit von

Partei und Staat täglich aufs neue geleistet wird.

§ um Körper, Geist und Seel« unserer Jugend zu
schützen und zu starken, weiß jeder Deutsche. Als
Beispiel diene die gerade im Krieg ganz besonders
stark ausgebaute Erziehungsberatung,
die praktisch bei jeder Kreisamtsleitung für Bolks-
wohlfahrt der NSDAP , erfolgt. Allein im Gau
Württemberg -Hohenzollern stehen zehn fach¬
lich au sgebildeteErziehungsberater
für diese Arbeit zur Verfügung . Wer die Jugend
hat, besitzt auch die Zukunft. Wer die Jugend
ober nicht hat. wird auch keine Zukunft besitzen.
Unser Sieg wird dies erweisen.

Nationalsozialistischer Kinderhort erSffnet
Eßlingen. Um die Kinder von berufstätigen

Frauen während der Arbeitszeit zu betreuen und
solchen Frauen , die eine größere Haushaltung zu
versehen haben, die Möglichkeit zu geben, ihre
Kinder in gute Obhut zu schicken, hat die Partei
durch das .Kreisamt für Dolkswohlfahn im Haus
der NSDAP , in Neuhansen  einen natio¬
nalsozialistischen Kinderhort  einge¬
richtet und in Anwesenheit mehrerer Vertreter
der Partei und Gemeinde eröffnet. ,

Zweit« Spold « der Fronthelfer ^
Ulm. In diesen Tonen kebrte wieder eine arö-

ßere Anzahl Hitierjungen vom Schanzen zurück,
die anschließend zu ihrer Vereidigung für
den Volks sturm  im Hof der Kreisleitung
antraten . Als besondere Gabe überbrachtcn sie
die stattliche Summe von 6 0 0 0 Mark , die sie

Die Geflügelhalter, die in Erfüllung der Eier-
ablicserungspslicht in dem am 30. September 1044
zu Ende gegangenen Legeiahr 1043/1944 Hühner-
und Enteneier (Eier) an die örtliche Eiersam-
melstclle abgeliefert haben, werden in einer Be¬
kanntmachung im Negierungsanzeiger aufgefor-
dert, dem Leiter der örtlichen Eiersammelstelle
die grüne Eierablicfcrungskarte sowie im gegebe¬
nen Fall die einbehaltenen Bezugsnachwecsefür
diejenigen Eiermeugen, die unmittelbar an Ver¬
sorgungsberechtigte abgegeben wurden, bis späte¬
stens 10. Dezember 1944 vorznlegen.

Die Leiter der örtlichen Eiersammelstellen
werden aufgefordert, das auf der Eiersammel-
stelle geführte gelb« Eierkartenblatt in den Fällen
richtigzustellcn, in denen auf der grünen Eier¬
ablieferungskarte während des Legejahres vom
zuständigen Bürgermeisteramt Acndcrungen vor¬
genommen worden sind; den zuständigen Eier¬
kennzeichnungsstellendie danach und in Berück¬
sichtigung der von den Geflügelhaltern vorarlrg-
ten Bezugsnachwelseergänzten und abgeschlossenen
gelben Eierkartenblätter sofort einzusenden und
die grünen Eierablieferungskarten , im gegebenen
Fall mit den vorgelegten Bezugsnachweisen den
Geflügelhaltern beschleunigt zurückzugebcn, sowie
den »»ständigen Eierkennreickmnnosllellendieieni-

ira, von ihre, Loynung «vgespari yanen uns »,«
Winterhilsswerk znr Verfügung stellten.

Gefährliches Spiel fordert Todesopfer
Neu-Ulm. Dieser Tage machten sich hier einige

Schulkinder an schweren Steinzeugröhren
zu schaffen, die seit einigen Tagen zum Einbau
von Wasserschächten gelagert waren . Dabei setzte
der neunjährige Schüler Bruno Fußhaner
eine dieser Röhren auf abschüssiger Bahn in Be¬
wegung, wobei die Röhren durch einen auf dem
Nollwcg liegenden Stein umsiel und den Unglück-
lichen Knaben unter sich begrub. Der Tod trat
sofort  ein.

Kultureller D
^ Der Dichter Max Halbe zeftarbcn

Der Dichter Max Halbe  ist am 30. November
in einem süddeutschen Ort im Alter von 79 Iah-
reu gestorben. Die Hauptzeit seines Schaffens ver¬
brachte Halbe in München, in seinen Werken aber
blieb er ein echter Sohn seiner westdeutschen Hei-
mat (am 4. Oktober 1865 wurde er in Danzig
geboren). Seine Dramen (darunter „Mutter
Erde " und „Der Stro  in") find beherrscht durch
Stimmung und Menschengestalten des Weichsel¬
landes. Auch der Roman , der den Abschluß seines
Schaffens bilden sollte und an dem er bis zuletzt
arbeitete, „Die Friedensinlcl ", spiel in der Dan¬
iger Barockzeit und hat Martin Opitz, der seine
ehten Lebensjahre in der Weichselstadt verbrachte,
um Mittelpunkt . Gauleiter Förster sagt daher in
einem Nachruf: „In seinen Werken lebt das

Wesen und die Seele des Deutschen OrdenSlandrs ."

gen csenugeloalrer unter Angabe der in Betracht
kommenden Eiermenge sofort zu melden, die das
festgesetzte Eierablieferungssoll überschritten und
damit Anspruch auf die Auszahlung der Abliefo-
rungsprämie für Hühner- und Enteneier im
Legejahr 19430944 haben.

Nach dem 15. Dezember 1944 können Aendr-
rungen auf der grünen Eierabliefernngkkarte
und ans dem gelben Eirrkartrnblatt nicht mehrvorgcnomme» werden.

Märkte im Dezember: 7. 18.: Neuenbürg Kram-
markt ; Pfalzgrafenweiler Rindvieh- u. Schweine¬
markt ; 11. 12.: Ergenzingen Schweinemarkt.
12. 12.: Dornstetten Rindvieh - u. Schweinemarkt;
13. 12.: Calw Kram -, Rindvieh- und Schweine¬
markt ; 14. 12. : Nagold Kram -, Rindvieh- und
Schweinemarkt; 1b. 12. : Horb a. N. Kram -, Rind¬
vieh- und Echweinemarkt; 18. 12.: Weil der Stadt
Kram -, Rindvieh- und Schweinemarkt; 19. 12. :
Eutingen bei Horb Schweinrmarkt ; 20. 12.: Alten¬
steig Rindvieh- n. Schweinemarkt ; 21. 12.: Wild¬
berg Kram -, Rindvieh-, Schweine- und Flachs¬
markt; 23. 12.: Freudenstadt (2 Tage) Weihnachts¬
markt. (Ohne Gewähr .)

Schwäbisches Land

Wichtig für Geflügelhalter und Gierfammelftellen
Vorlage äer ^ bliekenmSsIiarten — Hu8rsIiIunA Zer ^ blieferuriASprsmien

' ' Das Löiislied . '
Bon Friedrich W. Pirwitz  ,

Ich faß in unserer Holzbaracke am Bergen-
Fjord . Der herbe Sommer Norwegens hatte di«
Landschaft geschmückt. Blau leuchtete der Fjord
herauf und die Berge Peer Gynts ragten , spär¬
lich bewachsen, in den kühlen Himmel. Vor unse¬
rer Hütte lag eine Wiese und auf ihr schwankt«,
weißlich schimmernd, eine junge Birke. Der herb,'
Ruch des Rordmeeres wehte durch da« Fenster.
Ich saß und schrieb. Der Rundfunkapparat er¬
füllte den Ranm ohne Aufdringlichkeit mit leiser
Musik.

Kamerad Märker kam herein und stellte sei»
Gewehr in dir Ecke. Er hatte Wach« gehabt.
Kamerad Märker hatte ein grobes Gesicht und
riesige Hände. Er war ein brandenburgische».
Bauer , der nie viel sprach. Man konnte sich nichtz,
entsinnen, ihn je einen längeren Satz sprrchnch
gehört zu haben. Seine geistigen Regungen schio-
ncu nicht eben bedeutsam zu sein.

Ich wußte es besser. '
Einige durch die Pfeife unter blauer Dampf- '

erzcuguns hingeknurrten Worte hatten mich auf-,
horchen lassen. Seine Hellen Augen betrachteter»
mich mitunter sinnend und da ich auch kein großer
Freund vom Reden bin, erschien ich ihm — unter¬
haltsam.

„Wollen Schach spielen?" sagte Märker und
setzte seine Piep unter Dampf. Ich war gerad»
mit meinem Brief fertig und bald faßen wir
stumm vor dem Schachbrett. Märker paffte. Eg
schien, als wollte er die „HKL." seiner Bauer»
mit Hilfe blauer Tabakwolken vernebeln. Ich kam
ganz gut zum Zug und bald saß Märker , der ei» (
guter Schachspielr war , ziemlich in der Klemm«,

Der Rundfunk spielte Lönslieder. >
Die Birke vor dem Fenster rauschte.
„Rose-Marie , Rose-Marie ! Sieben Jahre mei»

Herz nach dir schrie - " klang es durch die
Baracke, in der sonst niemand anwesend war.
die anderen Kameraden waren sämtlich „an Land"
gegangen.

Märker sah Plötzlich auf. Er lauschte einen
Augenblick lang. „Deutschland", sagte er leise und
„es ist doch ein wunderbares Vaterland ! Di«
deutsche Seele - " Seine Hellen Augen schweif¬
ten durckis Fenster zu der in der Sonne leuchtende» .»
Birke. Seine Pfeife gab riesige Schwade» Damp.« >
fes von sich. Er meinte das Lied. ' i >

Ich sagte nichts. Ich konnte nicht. ' ^ .
Märker sah gleich wieder auf das Schachbrett! »

Mir schnürte plötzliches starkes Empfinden die
Kcble zu, mit meiner Ruhr zum Spielen war eS
aus und ich verlor kurz hintereinander beid«
Türme . Märker sah mich erstaunt an. weil ich ss
schlecht spielte. Ich stand auf nnd nahm Gewehr
und Helm. Es war Zeit, daß ich mich für di«
Wach« fertig machte.

Märker nickte mir zu, er verstand wohl jetzt,
den Grund meiner plötzlichen Niederlage. Ich >
ging. Die Birke rauschte im Winde. . . ^

^L .-kr ^s»« Vktrtlpmk »r« (Zmdkl. O övex-
osr . 8luttx »rl . Kris-ärirlutlr t8.
iVitSEk' . U. 8 e d « e t B. VsrlLs:
ttmkU . Druek : X. Oet- eklkGer

Althengstrtt, den 1. Dezember 1944
Hart und schwer traf uns die Nachricht, daß unser

öWc lieber, lebensfroher Sohn , Bruder , Schwager n. Onkel
Sefretter Hugo Herzog

Inhaber txs Eisernen Kreuzes 2. Kl., des Jnfanterie -Sturm-
abzeichrn« sowie d«s Verwundetenabzeichens

im Westen sein Leben im Alter von 22 Jahren lassen mußte.
In stillem Leid: Die Eltern : Lhr . Herzog »nd Emilie, geb. Flil.
Tie Brüder : Obergefr . Gotiholo Herzog, z. Zt . im Osten; Ober-
gesr. Paul Herzog (verm.); Obc« ,efr. Karl Herzog, z. Zt . im
Lazarett ; Alfred Herzog, z. Zt . RAD . Die Schwestern: Hilde
Graze mit Gatten (in Gef ); Rosa Etridl « mir Gatte«, z. Zt.
ini Osten ; Else Etertzardt mit Gatten , z. Zt . im Osten, Martha
Ullrich mit Gatte« (verm.), Hedwig Sirchhrrr mit Gatten (ver¬

mißt ), Sofie Herzog und alle' Anverwandten.
Trauergottesdienst am Sonntag , den 10. Dez., nachm. 2 Uhr.

Rotfeldrn , 3. Dezember 1944
Wir erhielten überraschend die unfaßbare Nachricht,

' ' daß mein guter, geliebter Gatte , der treusorgende Vater
seiner Kinder, unser einziger Sohn , Bruder , Schwager und
Schwiegersohn
Obrrg«frrit«r Wilhelm Feuerbacher, Kroiienwirt

Inhaber des Eisernen Kreuzes 1. und 2. Klasse und des
KriegSverdienstkreuzesmit Schwertern

nach Sjährigem Kriegsdienst an den Folgen einer schweren Ver¬
wundung , 35 Jahre alt , auf einem Hauptverbandplatz im Osten
gestorben ist. Er ruht auf einem HAdenfriedhof; wir werden
ihn nie vergessen.
Die tiefbetrübte Gattin : Luise F««erbacher, geb. Stöffler ; die
Kinder : Helmut, Helene, Rolf ; der Vater : Karl Fe««rbacher,
Zimmermann ; die Schwestern: Käthe Stöffler mit Gatten (im
Felde) und Kind, Marie Schneider mit Gatten (im Feld«) »nd
Lindern , Frieda Birfchosf mit Gatten «nd Kind, Emilie Süsser

mit Gatten (im Felde); Familie Wilh. Stöffler.
Traucrgottesdienst : Sonntag , 10. Dezbr. 1944, nachm. 2 Uhr

in der Kirche.

Hirsau, 5. Dezember 1944
Unsere liebe, treusorgende Mutter , Schwiegermutter und

Großmutter
Katharine Krafft

geb. Horm«!
ist im Alter von 59 Jahren sanft entschlafen.
In tiefem Leid: Die Tochter: Elisabeth Franke, geb. Krafft,
mit Gatten und Kind Erich. Ter Sohn : Karl Krafft , z. Zt . im

Westen, und alle Angehörigen.
Beerdigung Donnerstag mittag 2 Uhr.

Weltrnschwann, 5. Dezember 1944
Tiefbetrübt teilen wir Verwandten , Freunden nnd Bekann¬

ten mit , daß mein lieber Mann , unser treubesorg»er Väter,
Schwiegervater, Großvater und Onkel

Matthäus Weber
Fuhrmann

im Alter von 69 Jahren von seinem schweren Leiden erlöstwurde.
In tiefem Leid: Die Gattin : Marie Weber; Martin Weber
mit Familie , Speßhardt ; Matthäus Weber mit Familie , Wel¬

tenschwann; Michael Weber mit Familie , Oberrieüt.
Beerdigung Donnerstag nachm. 2 Uhr in Altburg.

lbrs Vsrmtiblung gsdsn ds-
ksnnt : bisrmkmn Stottsls,
KAtks Stottsls , gsb . Qroö-
mscm. biagoicl - Wsncivn . Im
blovomdsr 1944.

^is Vsrmüblts grUllsn : Lritr
Lisobsr , jj -Osobs . cmci Lrsu
dutts , gsb . Sonitr , kZsci Tsi-
nsob - l-« iprig , 2. Der . 194ch.

Voldotdsstzsr  Leril«
lieute lAittvocb 19" llbr / um
letzten !As>ctz tzmdlilm»lmrissr »-

Kulturfilm unck zVocNen-
sctiau. lugencklictze ob 14 latzren
rugalaeren . Oormerrtsz kio-
xrammcvecb»«!.

Verloren brauner Ledergeldbeutel
mit größerem Geldbetrag und
wichtigen Papieren in Calw
(Stadtmitte ). Gegen gute Be¬
lohnung abzugebcn aus der Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wach? .

Schlafstelle für Umsiedler (Reichs¬
deutscher) in Calw gesucht. An¬
gebote erbeten unter S . W. 296
an die „Schwarzwald-Wacht".

Wir helfen Ihnen . Aus alten
Kleidungsstücken lassen wir für
Sie nach Ihren Maßangaben
neue Damenkleider und Damen¬
wintermäntel arbeiten . Gegen
Einsendg. von 24 Pfg . in Brief¬
marken erh. Sie unser Merkblatt
„Aus alt mach neu" m. Abbildg.
u . Kosten. Arnold Treuz, oHG.,
s14j Dörzbach.

vierkantleisten oder Rundstäbr
aus Weichholz, ca. 15—18 mm
mal 20—25 mm oder 15—25 mm
Durchm. werd. laufend waggon¬
weise für wichtige Sonderferti¬
gung benötigt. Holzbearbeitungs¬
werke werden um Eilangebote
gebeten unt . „WK 1168" an das
Oberschlesische Werbebüro,Katto-
witz, Johannesstraße 12.

Tansch. Biete Kindeiski m. guten
Bindungen für 6—12-Jährige;
suche größere Ski (1,70- 180 m).
Zu erfragen in d. Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete Neuwert., buntge¬
streift. Wollpullover mit Halb¬
ärmel Gr . 44; suche neuwertig,
wollgestrickt. Schlüpfer Gr . 44.
Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Biete Herrenstiefrl Gr . 42; suche
D'Rohrstiefel oder -Halbschuhe
Gr . 37. Angeb. unter P . A. 287
an die „Schwarzwald-Wacht",

^uitlivliv U ^ kunntu »» «:t»»r » x «;«i
Stadt Calw

Lrbrnsmittrlkartenansgab«
Für den 70. Versorgungszeitraum (vom 11. 12. 44 bis 7. 1. 45)

erfolgt die Ausgabe der Lebensmittelkarten in der städt. Ausgabe-,
stelle für Bezugskarten, Marktplatz 30, für sämtliche Haushaltungen
der Stadt Calw mit Wimberg in folgender Reihe:

Buchstabe ä .—l. einschl. am Donnerstag , den 7. 12. 44 vormittags
„ X — einschl.  am Donnerstag , den 7. 12. 44 nachm.
„ S—2 einschl. am Freitag , den 8. 12. 44 vormittags.

Ausgadezeit : vormittags von 8.00 bis 12.30 Uhr
nachmittags von 14.00 bis .19.00 Uhr.

Für Alzenberg  erfolgt die Ausgabe der Lebensmittelkarten
am Freitagabend von 18.00 bis 19.00 Uhr im EchulhauS in
Alzenberg.

Die Ausgabezeiten sind genau einzuhalten.
Der Bürgermeister der Stadt Calw

Ausgabestelle für Bezugskarten
JA : Lutz

Stadt Nagold «nd Gemeinde Emmingen
Ausgabe d«r Lebensmittelkarten für den 70. Versorguugszeitrxum

vom 11. 12. 1944 bis 7. 1. 1S4S
In Nagold (ohne Stadtteil Jselkhausen) RachauS: am Frei¬

tag, den 8. Dezember 1944

Zimm " S ! vormittags von 28 Uhr vis 12.18 Uhr

Ammer */ ) nachmittags von 14 Uhr bis 18.15 Uhr
Die Ausgabezciten sind genau einzuhalten.
In Emmingen,  Rathaus , am Freitag , den 8. Dezember 1944,

-tz— von  15 —16 Uhr. bi—2 von 16—17 Uhr.
Nagold, den 4. Dezember 1944 Der Bürgermeister.

Tauscht 2,2 Bl . W. Kaninchen,
42 M. alt , täto ., geg. 0,2 Groß-
Silber , nicht unter 7 Monate.
Alfred Harr , Neuenbürg a. Enz,
Wildbader Straße 107.

Outer kat ^ iir 's Ruellen : Lin
OsbLolr wiülinat , venn es rn
krtlb ans dein Oken genommen
virck. Ovsvsxen stets die Onr-
prode muoben! Llkcn stiebt mit
einem spit/sn Uölroben in die
dlittv des Osbseks . Lest veno
kein Veiz daran känxenbleibt,
ist der Luoben xar und xut
xslunxsn . Laaken 8ie stets
naeb I)r . Ostksr -Ue/spten!

Schuhtausch. Biete ein Paar
braune Damenhalbschuhe Gr . 40
gegen ein Paar Mädchenhalb-
schuhe oder -stiefel Gr . 33—84.
Wer, sagt die Geschäftsstelleder
„Schwarzwald-Wacht" . Liaeb / nsammenxelext nimmt

dis leere „Oainella "-? aekunx
vsnix Ulatr ein . Ls ist drin¬
gend notwendig , dis leeren
Lokaobteln / urtlokrugebsn , da¬
mit Robstoll gespart vird und
eins unviirdig « llamstsrvi nn-
tsrbisibt . vamenbinden sind
ksine dlangvlvars , auob venn
„Oamvlia " dureb Vertsilunxs-
sebvisrigksiten da und dort
einmal niebt / u baben ist.

Weißer Wolfshund hat sich ver¬
laufen . Um Auskunft üb. dessen
Verbleib bittet Manal , Ernst¬
mühl.

Hund, schön, 2 Aahr alt , Rott-
Weiler Abstammung, verkauft
Fricdr . Pfrommer jun ., Welten¬
schwann, Telefon 630.

Lernstier, schön, gängig, etwa
lO Ztr . schwer, verkauft Christian
Kaunbach, Lengenloch b. Alten¬
steig.

Lei sparsamer und reektr -vitiger
^nvvndung von „Lreitkrsut/-
^stbma - Lulvsr " kann der
^stbmatiksr aueb beuts nneb
ssinsn dringendsten Lsdark in
der ^ pntbsks erkalten und
sieb damit soins ^ rbsitskSbig-
ksit sickern . Laokung ab R!4.
—.80. Lrsitkreutr K.O., Lsriin,

Zuchtrind, 16 Monate alt , ver¬
kauft Paul Strähle b. „Adler",
Althengstett.

.Kalbin , stark, 38 Wochen trächtig,
verkauft Michael Luz (im Ober¬
dorf), Würzbach,

Volk«». keki «r
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